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Vorwort 

In der langen Reihe der Bischöfe von Passau , deren Sprengel durch mehr als ein Jahrtausend das heutige Erz- 
herzogthuin Oesterreich unter und ob der Enjis umfasste, nimmt Bischof Altmann (von 1065 — 1091) eine 
ausgezeichnete, vielleicht die erste Stelle ein. — Sein Einfluss erstreckte sich nicht allein auf sein Bisthum son- 
dern über ganz Deutschland. In dem gewaltigen Kampfe zwischen der geistlichen und weltlichen Gewalt, welcher 
ganz Europa bewegte, unter Gregor VII. und Heinrich IV., stand er im Vordergründe als standhafter, unbeugsamer 
Fahnenträger der kirchlichen Partei. 

Es ist die Absicht der hier folgenden Abhandlung diesen Mann, so weit die authentischen Duellen reichen, 
und den Gang seines tahens und seiner Wirksamkeit zu schildern. 

Die hauptsächlichste Duelle der Lebensgescbichte Altmanns ist die Aufzeichnung eines fast gleichzeitigen 
Mönches von Göltweig. Sie Ist aufgenummen in die Sammlung des Melker Benedictiners Hieronymus Pez: Scriplu- 
res rerum Austriacarum, und steht im ersten Theile fol. 115 u. IT. Schon früher wurde sie aufgenommen in 
die Sammlung des Jesuiten Jakob Gretser (Gretscri Opera VI, 416), und in die Acta Sanctorutu (mensis 
Augustus II, 366). 

Der Verfasser schrieb im Aufträge seines Abbtes Chalhoch — 1125 — 1141 — und konnte sich noch hei 
solchen Männern erkundigen, welche mit Altmann freundschaftlichen Umgang gepflogen hatten. Auch urkundliche 
Aufzeichnungen standen ihm zu Gebot. Er erkennt zwar die Schwierigkeit seines Unternehmens, erachtete es aber 
als Unrecht diesen durch viele Tugenden ausgezeichneten Mann, welcher der Gegenstand der Bewunderung Aller 
ist, der Vergessenheit zu überlassen. Eine andere Lebensbeschreibung aus dem letzten Drittel des 12. Jahrhunderts, 
welche nach der Vrrmuthung des gelehrten Pez den Ahhl Budmar von Göltweig zum Verfasser hat, ist nur eine 
erbauliche Erweiterung jener erstem , und ist für unsere Zwecke ohne Werth. Sie ist in den oben hezeichneten 
Werken zu finden. 

llansiz hat in seiner Germania Sacra das Leben Altmanns ileissig und sorgfältig bearbeitet; desto leicht- 
fertiger aber Buchinger in seiner Geschichte von Passau, wo er mit unvergleichlicher Naivetät (I. 136) sich also 
vernehmen lässt : „Dieses Bischofs Regierungsgeschiehte ist hier meistens von ßruschius entlehnt, weil dieser weit 
hellere Ansichten über die damaligen Zeithegebenheiten verräth als Hansiz." 
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Den in anderer Beziehung sehr wcrthvollen Aufsatz in den historisch-politischen Blattern von Phillips und 
Görres, XX. 257, u. s. w. konnten wir für unsern Zweck nicht benützen. 

Das Leben Altmanns ist so tief verflochten in die Geschichte seiner Zeit, und insbesondere in die Geschichte 
des Investiturstreitest dass es nur in und mit derselben seine rechte Bedeutung erhält. Es musste also viel tiefer 
als wir cs wollten und wünschten, auf dieses dornenvolle Gebiet eingegangen werden. 

Wir sind ferne von der anmassenden Ueberzeugung immer das Hechte getroffen zu haben. 

Altmann ist der Erneuerer des Klosters, welchem der Verfasser angchßrl. Das mag ihn auch bei jenen ent- 
schuldigen, welche finden, dass er allzu sehr für denselben eingenommen sei. 

Auch ihm schien es Unrecht zu sein, den durch so viele Tugenden ausgezeichneten Mann der Vergessenheit 
zu überlassen. 

Es möchte vielleicht in wenigen Jahren Niemand mehr gefunden werden, welcher sich aus besonderem Dank- 
gcftthle zur Beschreibung seines Lebens verpflichtet erachten müsste. 


St. Florian am 8. August 1851. 
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§. 1. Das Vaterland dos Bischol'es Altmann von Passau war jener Tlieil des alten Saehsenlnndes, 
welcher in späterer Zeit mit dem Namen Westphalen bezeichnet wird ') , und er wurde geboren im An- 
fänge des 1 1 . Jahrhunderts, wahrscheinlich zwischen 1010 und 1020. Zu dieser Annahme halten wir 
uns aus dem Grunde berechtigt, weil AlUnann beiläufig gleichen Alters mit Bischof Adalbero von Wirz- 
burg. der diesen bischöflichen Stuhl schon im Jahre 1045 bestieg und 1000 starb, und mit dem Erz- 
bischöfe Gebhart von Salzburg war, welchen der Verfasser der Apologie K. Heinrich 's IV. im Jahre 1088 
„einen hundertjährigen Knaben” nennt *). Über seine Herkunft geben die Duellen nur die Andeutung, 
dass er edlen Altern entsprossen ( Claris pnreutibua editus) sei. Was gefabelt worden ist von einer Her- 
kunft aus dem Geschlechtc der Grafen v. Puten oder v. Wettin, entbehrt aller Begründung, und verdient 
keine Beachtung. 

Seine erste Bildung erhielt der junge Altmann wahrscheinlich an der Domschulc zu Paderborn, 
welche insbesondere durch Bischof Meinwerk (f 1036) in Aufnahme gebracht, sieh zu einem ehrenvollen 
Rufe emporgeschwungen hatte *). Die damalige Erziehungsweise in den Schulen ging von andern Grund- 
sätzen aus, als den in der neuern Zeit geltenden. Bischof Mein werk stellte den Satz an die Spitze, dass 
Knaben und Jünglinge in ernster Zucht müssen unterrichtet, und nicht durch schädliche Schmeicheleien 
dürfen verweichlicht werden, da diese nur dazu geeignet seien, Keckheit und Ausgelassenheit zu 
nähren *). 

Des Bischofes Neffe Imadus, einer erlauchten Abkunft, und in der Folge gleichfalls mit dem Hirten- 
stahe von Paderborn betraut (1052 — 1076), welcher seine Bildung ebenfalls in dieser Schule empfing, 
wurde gleich den übrigen Zöglingen so strenge gehalten« dass ihm niemals gestattet wurde ausserhalb 
der Anstalt oder allein mit seinem Vater zu sprechen *). Auch der nachmals so einflussreiche , durch 
Poesie und Geschichte ruhmvoll gepriesene Erzbischof Anno von Cöln, war ein Zögling der Schule von 
Paderborn *). 

Der zum Jünglinge herangerciftc Altmann wanderte zur Vollendung seiner Ausbildung nach Paris, 
dem damals berühmtesten Sitze der philosophischen und theologischen Wissenschaften, wo er mit zwei 
andern deutschen Jünglingen, welche in gleicher Absicht dahin gezogen waren, innige, bis zum Tode 
dauernde Freundschaft schloss. Diese waren die schon genannten, Adalbero aus dem Geschlechtc der 
Grafen von Wels und Lambach, und Gebhart angeblich aus dem dcrGrafcn von Helfenstein inßchwaben. 
Adalbero 's Vater war Graf Arnolt II., seine Mutter Regila oder Hegilindc aus einem cdeln Geschlechtc 


') Anonjrmi Vita Altroannl, Pes, L e. 117 u. Cbroa. Mtllic. I. c. 326. 

*) Pu er Centura aanorum cf. Act. 8 8. mens. Aug. II, 361. Nr. 22. 

*) Studiorum multipticU sub «o (M«iow«rco) Äoruaruut «xcrciti* «t bona« indoli* juvcn«B «t pueri Hrtnue icuUtucbsiitur norm« regnUri prnficir vt#» 
haud «cgnltcr In claustrall discipli** omnlumquc llUcrarum doctrina. Vita Mclnw. Acta 8. 8. I. Junll. C. XI. Nr. 78, fol. 6)7. 

*) Pocros «l adolmrontA* cum diatricliono debtre crudirl ct non nncivla blandimcntl* dclinlri. quoelam audaciar ♦ t frrocia* nutrimculum rin mini- f 
»•t rarem blandimenta . . I. C. 

c . .ft 

•> Kr «rar au« dam (iotthUcble von ftcu*>lingon in Schwabe«. .Stalin. Wirirmbrrx. Geschieht* I. 680- 
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des Frankenlandrs '). Von früher Jugend an /.um geistlichen Stande bestimmt, wurde er au der Dom- 
selmle au Wirzburg erzogen, und begab sieh dann später nach Paris *). Gebhart’s Vater biess Chadolt, 
seine Mutter Azala; seine Schwester Dietberga war die Gemalilinn des edeln Wernber von Heicbersberg, 
mit dem sie nach dem Tode ihres einzigen Sohnes das Kloster Rcichcrsberg am Inn stiftete J ). 

Gleiche Absicht hatte die drei Jünglinge nach Paris geführt, gleiches Streben und gleiche Gesinnung 
umschlang sie mit einem Rande, welches die wechselvollen Schicksale .ihres Lebens nicht zu lösen ver- 
mochten. Eine Erzählung, der unverkennbare Wahrheit zum Grunde liegt, wenn sie gleich schon frühe 
sagenhaft erweitert sein mag, ist uns überliefert worden. Der Vorgang muss sich zu der Zeit ereignet 
haben, als sie gemeinschaftlich in Paris ihren Studien oblagen ‘). 

Eines Tages sassen die Freunde an einem Brunnen nieder und verzehrten ihr Brot. Im freund- 
schaftlichen Wechselgespräche tauschten sie unter sieh die Überzeugung aus, dass jeder aus ihnen Bischof 
werden und Stifter eines Klosters sein werde. Altmann sah sich zum Bisthumc Passau berufen, wo er 
ein Kloster stiften wolle, in dem er bis zum jüngsten Gerichte seine Kuheslätte linden werde : Adalbero 
nahm lür sich die Kirche von Wirzburg in Anspruch, und erwartete ebenfalls seine Ruhestätte in dem 
Kloster zu finden, welches er stiften werde; Gehhart aber sagte . dass ihm die höhere Würde bestimmt 
sei, der erzbischöfliche Stuhl in Salzburg. Auch seiner harre die Grabesruhe bis an den jüngsten Tag in 
dem Kloster seiner Stiftung ’). 

Wie sich das Alles erfüllt habe, und wie engverschlungcn die Lebenswege dieser drei Jünglinge 
blieben , welche in den gewaltigen Kämpfen des Investiturstreites an der Spitze der kirchlichen Partei mit 
unerschütterlicher Standhaftigkeit standen, wird der Verlauf dieser Geschichte zeigen. 

. Altmann erhielt nach der Rückkehr in die Heimat eine Pfründe am Dome zu Paderborn und leitete 

durch mehrere Jahre die Domsehuic "), welche ihren alten Ruhm nicht nur behauptete , sondern erhöhte. 
Musik, Dialektik. Rhetorik, Grammatik, Astronomie und Physik sammt Geometrie wurde gelehrt ; man 
las den Horaz imhI, Sallust und Statius. Unermüdlich beschäftigte man sich mit Ahschreiben und Malen. 
Von dem Fleisse der adeligen Kleriker legte eine reiche Büchcrsamtnlung Zeugniss ab’). Hier scheint 
K. Heinrich III. den tüchtigen Mann kennen gelernt zu haben, den er bald dem Stifte Aachen als Propst 
vorsetzte ’) und zu seinem Uapellan ernannte. Diese Stelle nahm er nach des Kaisers frühzeitigem Tode 
(5. Octoher 1056) auch hei der Kaiserinjrt-Regentinjf Agnes ein, in deren Gefolge er nach Regensburg 
kam, während Bischof Engilhcrt den Sitz von Passau inne hatte '). 

lin Herbste des Jahres 1064, zog eine grosse Schaar von Pilgern, hei 7000 Personen, zum Grabe 
Christi nach Jerusalem. An der Spitze derselben standen der Erzbischof Siegfried von Mainz, Wilhelm 
Bischof von Utrecht, Otto v. Rogensburg, und körperlich wie geistig Alle überragend, Bischof Günther 
von Bamberg. Man glaubte allgemein am Ende der Welt angelangt zu sein, weil im folgenden Jahre 1065 
Ostern auf den 27. März fiel , welcher angeblich der wirkliche Auferstehungstag des Herrn war. Doch 
findet es der ßiugraph Altmann's höchst unwahrscheinlich, dass ein so läppisches Motiv solcho Männer 


') )loriU : ('her die Grafen v. Formbar». Lambach und Fitten. In den hitfur. Abhandlungen der baler. Akad. d. W. IHUt. 

*) ViU Adalberoni», IVt, ScpU. ntr. AnMr. II. 7 «l i^tj. 

*) ViU M. (ichehirtll bei (‘antalu». A. A. L L. ©d Bubkgc VI. 1237. Fon. I. c. II. 300. In Necrologio Admont, ad III. Non. Febr. and Much.tr. 
Geschichte der Steiermark. IV. 237, worin norh geäugt wird, dana Alain di© Scbweitter d** Traungauer Grafen nuckat IV. geu-nen •#!. Sic 
»Urb den IS. Nov. 1077. und wurde in Salxbnrg begraben. Iliniit, Gera. Sacra II. 037. 

*) ViU Adalbrrunin I. e. 8. 

Vit» 8- Ge>bbardi I. c. VIU Allmnni I. c. IIS, Nr. 7. 

•) ViU Altmannf. Nr. 2. 

*) ViU Meiutrerci I. e- 

') Heinrich feierte 1031 du l'ting rifeit, und 1056 Ortern zu Faderborn (Lamberti Annale«). Dürfte angenommen werden, dau der Kaiser bei seiner 
Auwmeubeit in Faderbum auf Allmanii auftuerkaam geworden. »»> »chien© uiu da* Jahr 1058 den Vuraug au verdienen, weil er nach der Vita 
Altmanni mttltU onni*. die Schule geleitet lut. 
f ) Vit» Altnaanni. Nr. 2. 
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bestimmt habe , und er will lieber annebmen , dass wirkliche Andacht sie zu der Pilgerfahrt veranlasst 
habe. Unter diesen Pilgern befand sich nebst mehreren ausgezeichneten Männern des Hofes auch der Ua- 
pellan der Kaiserin!) Agnes, Altmann, Ezzo Scholastiker von Bamberg, welcher einen Gesang von den 
Wundern Christi in deutscher Sprache gedichtet hatte '), uin gelehrter und weiser. Mann, und ein 
anderer Kanoniker von Bamberg, Chunrat. welcher später Propst von Göttweig geworden, ein ebenso 
gelehrter als beredter Mann. Bei 5000 Pilger erlagen den Beschwerden und Gefahren der Fahrt . der 
Rest kehrte im folgenden Jahre wieder zurück. Bischof Günther von Bamberg starb auf der Heimkehr zu 
Weissenburg (Stuhlweissenburg ? oder Belgrad) in Ungarn am 22. Juli 1005 allgemein beklagt, ohne 
sein Vaterland wieder gesehen zu haben ’). 

2. Mittlerweile war auch der Stuhl zu Passau durch den am 17. Mai 1065 erfolgten Tod des 
Bischofcs Eigilbert erledigt worden *). Durch Verwendung der Kaiserin^ - Agnes wurde ihrem Capcllan 
Altmann noch vor seiner Rückkunft das Bisthum übertragen *). 

Klerus und Volk der Kirche Passau war mit der Wahl einverstanden, da Gelehrsamkeit und Fröm- 
migkeit dem Gewählten zur Seite standen. Eine Gesandtschaft, aus angesehenen Männern bestehend, trug 
ihm den Hirtenstab und den Trauring nach Ungarn entgegen und führte ihn nach Passau, wo er unter 
grossen Freudenhezeugnngen empfangen wurde. Altmanns Jugendfreund Gebhart, seit 5 Jahren Erz- 
bischof von Salzburg und Metropolit von Passau, ertheilte ihm die bischöfliche Weihe zu Salzburg, wor- 
auf er abermals in seiner bischöflichen Stadt mit Hymnengesang empfangen wurde, und feierlichen Besitz 
von seinem Stuhle nahm *). 

Altmann war unter den Jugendfreunden zuletzt zur Bischofswürde gelangt. Adalbero v. Lambach- 
Wels scheint noch im jugendlichen Alter, im Jahre 1045, zum Bisthuine Wirzburg, das er sich voraus 
bestimmt hatte, gelangt zu sein; Gebhart wurde Kanoniker von Salzburg; 1055 vom Erzbischof Balduin 
von Salzburg zum Priester geweiht, kam er an den Hof K. Heinrich'«, dessen Capellan er wurde. Nach 
dem Tode des Kaisers schwang er sich bald zum ersten Capellan empor, und verwaltete das Amt eines 
Kanzlers, in welcher Eigenschaft er die Urkunde Heinrich’« IV. lür Salzburg am ersten Juni 1059 zu 
Goslar ausfertigte 4 ). Zum Erzbisthume Salzburg bestimmt, lührte ihn Bischof Adalbero von Wirzburg am 
21. Juni 1060 dahin, und begleitete ihn wieder zurück nach Regensburg, wo er am 30. d. M. unter dem 
Beistände von sechs Bischöfen die Weihe einpling. 

Papst Alexander bekleidete ihn mit der Würde eines apostolischen Legaten ’). 

Der Zustand, in welchem Altmann seinen Kirchensprengel übernahm, war nichts weniger als ein 
erfreulicher. Geistliche Zucht und geistliches Lehen war in tiefen Verfall gcrathen *), die Geistlichkeit 
versunken in Unwissenheit und bloss weltlichem Trachten. Bischof Eigilbert hatte zwar die Gebrechen, 
an denen seine Diöccse litt, wohl erkannt, und es auch an Anstrengungen seinen Klerus zu heben nicht 
ermangeln lassen, doch fehlte es ihm an Krall seine Absichten durchzusetzen. 

>} Oiamtr, D.uU<*0 Godithtc. Xl.VItl. u. 319. 

*) Anifthrlieb brachreibt Hw» Zug l#arobertua bei Pertz. No». VII. 148 Mannn SeoMnr. Cbron. I. e. 558. VH» Altmar.nl Nr. 5 u. I. 

*) l'ataleg. LiurcM. et Patav. ponllf. Ke-/., I. 14 u. Sebrllovlne*. Hauet. Kcptt. rer. aui.tr. II. %?9. 

*) VII» AU». I. e. Nr. S. Ha* BUthutn Paaaau umliostr riamal* nebat der brotigen Dibccae Paaaau ganz Ober- und l'ntcrb»tciretch mit KiaechluM 
«l#a IimrierteU. 

*) Wenn die Ylu Alten »nai url: agne» regina rcguiqeo uptimt«» c«n»ilium ini'unt, ii»n«»qt« AIIuobuio . . . «lipinl, <o mm* der Nachdruck auf 
dl* rtfoi optimale» g Heft werden, d» eben ilauult Ajn« *ller Macht beraubt war. Der wohl unterrichtete («ambert »agtl. c. 171: Kilbcrtu» 
Katavli eplaeopua oblit, col Alttnan rapellanws imperatrici» auceeaait, qui dum ipao tcaapori; cum cetera» prineipibu* Hittrotiriimana nbU*ri. per 
inte rrentu tn im p * r* tr I e I * abaen* dewignatua .**t epiaeopu*. — Da* Chronic. Mellicenee. Per. I. 735, nennt ihn: natlone Wealralensl», 
prlmo Reg!» Rudolfi •elllcel electi CnpelUnua, postea Iroperatrlci» Agnetis Capcllanu«. Die»« »liiAloao Roder«! lat ein apiterer Zuaalt. Kbtmo 
wroig verdient UerQekaiehtif ung. wenn die HUtnria fundationia mooaaterii Mellir. I. C. 398 behauptet, Hau Altmann Kanzler de« öaterrelcbi- 
Khan Markgrafen Adalbert gewesen «ei. 

•) Juravla II. 2*6. 

Vita 8. Oebbardl I. c. 

*) Fait alle Kirchen waren nur von Hol* aufgehaot ohne Sehmack und obn« Zierde; dla Prleater aelb»t waren ebtnfalU hOlzern, beueibt und welt- 
lichem Streben bingegeban, fa»t ganz unkundig de* g ö tt lieben Amte*. Vit» Atlmanni I. c. Nr. 17. 
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Die Weltgoistlichen lebten ungeachtet älterer und neuerer Kirchengcbote in der Ehe. Bei der Sorge 
für Weib und Kinder batte weltliches Streben, hatten irdische Geschäfte und Sorgen sich ihrer bemächtigt, 
und so verweltlichten sic immer mehr. Ein so gearteter Klerus ist nicht mehr geeignet den Geist dieser 
Welt zu bekämpfen und zu besiegen, er wird im Gegentheilc von ihm beherrscht. 

Als nach dem Hingänge des grossen Kaisers Heinrick’s lll. Unordnung und Anarchie immer reissen- 
der überhand zu nehmen begann; als insbesondere hei Besetzung der Kirchenwürden nicht mehr höhere 
Rücksichten massgebend waren, sondern vielmehr als Erwerbsquelle missbraucht, und die Kirchenämter 
zumal die Bisthömer und Abteien Gegenstand wurden eines immer schamloseren Scbachergeistes, riss Sit- 
tcnlosigkeit und Auflösung aller kirchlichen Zucht mit furchtbarer Schnelligkeit ein, und die Schamlosig- 
keit fand es nicht einmal mehr nöthig sich mit einem Schleier zu verhüllen. Diesen Zuständen gegenüber 
war das Bemühen einzelner eifriger Bischöfe ohnmächtig und erfolglos. 

Die Klöster waren bei so hewaudten Umständen gleichfalls in Verfall gerathon; die strengt* * Zucht 
früherer Zeiten war aus ihnen gewichen. Die Mönche wetteiferten nicht selten mit den Weltgeistlichen, 
und übertrafen sie oft int Eifer des Strebens nach dem Besitze irdischer Güter und nach dem Erwerb 
einträglicher Kirchenwürden. Unter dem strengen Rogimcnte des verstorbenen Kaisers war eine Hebung 
des niedern Klerus mehr versucht und angebahnt als durchgcfuhrt worden ; seine Regierung hatte zu 
kurze Zeit gedauert, um hierin Nachhaltiges leisten zu können. Während der schwachen , durch Eifer- 
sucht. Herrschsucht und Ränke vielfach gelähmten Verwaltung der Kaiscrinn Agnes, und vollends während 
der Jugend K. Heinrich’s IV., und unter dem Einflüsse seiner sittenlosen verwilderten Günstlinge brach 
nun sehr schnell die Fäulniss zu Tage, die nur die Furcht mühsam zurückgehalteu hatte. Des Bischofs 
Eigilbcrt's Versuche die Klöster aus ihrem Verfalle wieder zu erheben, und sie zu Pflanzschulen eines 
glaubenseifrigen und sittenreinen Klerus zu machen , scheiterten an der allgemeinen Auflösung und 
Verweltlichung. 

Über die ersten Jahre der Wirksamkeit des Rischofes Altmann ist uns nur sehr wenig über- 
liefert worden. 

Im März 1007 befand er sich am königlichen Hollager zu Regensburg. K. Heinrich verlieh der 
Kirche Passau auf Verweaulung seiner Mutter Agnes, seiner GemajUinji Bertha, des Erzbischofes Gebhart 
von Salzburg und des Bischofes Eppo v. Naumburg, und in Anerkennung der treuen Dienste des Biseho- 
fes Altmaun das Dorf Disinfurt, daun das Urfahrrecht an der March, und endlich innerhalb der Orte 
Baumgarten, Stoutpharrich und Motzidala 50 königliche Mausen im Gaue Österreich und in der Mark 
des .Markgrafen Ernust '). Um die nämliche Zeit gab K. Heinrich einer Frau Namens Langwich auf die 
Fürsprache des Erzbischofes Gebhart und des Bischofes Altmann das Gut Asingen im Quinzingau und 
in der Grafschaft Eckberts *). 

Wahrscheinlich etwas später, um 1070 bewirkte Bischof Altmann einen Gütertausch mit dem Patri- 
archen von Aquileja Sigliart aus dem ehicmgauischen Grafengeschlechte , dem Mitstifter des Klosters 
Micl\clbeuern. Welche Güter Altmaun hingegeben habe, ist unbekannt, wohl aber wissen wir, dass crLiub- 
mannesdorf und Wizilinesdorf (Loibersdorf und Wetzelsdorf? im Marchlelde) für seine Kirche erworben 
habe ’). Einen andern Tauschvertrag schloss Altmann mit seinem Freunde dem Bischöfe Adalbero von 
Wirzburg. Schon Bischof Christian von Passau (f 1012) hatte mit Adalbero's Grossvatcr, dem Grafen 
Arnolt I. von Wels und Lambach einen Vertrag geschlossen, dessen Vollziehung aber auf Hindernisse 
gestosson war. Die beiden Bischöfe erneuern denselben und kommen dahin überein, dass Altmann gegen 


*) .Mon. bolc. XXIX. I. 172. Ober die Örtlichkeiten vcrgl. ». Mcillcr. liegest, der Bäbwib«rg«i' Nr. 05. 
s ) U c. XI. 158. coli. XXIX. I. 175. 

*) Sllftbricf von Gbtlivclg bet llormayr. Wien I. I. L'rkb. Nr. VII. 3ton. bok. XXIX. II. 52. Ober die Ucbaaptnngcn de» Lazio», ». Mormayr, 
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einen an (Ins Histhum Passim abgetretenen Mausen zu Neudkirchen und zwei zu Gunskirchen dem 
Bischöfe von Wirzburg alle jene Zehente bestätige, welche sein Vater Arnolt und sein Bruder Gottfried 
(•{■ vor 1055) besessen und der Kirche Lambach gegeben haben, d. h. die innerhalb der Grenzen der 
dem Stifte gewidmeten Pfarrkirchen gelegenen, so wie auch den Zehent von den Höfen AdRlhcro’s und 
seines Oheims Arilm's zu Pachinanning '). 

tj. 3. Erzbischof Gebhart hatte schon seit längerer Zeit dou Entschluss gefasst im Umfange seines 
weitläufigen Sprengels einen bischöflichen Sitz zu errichten. Es beängstigte sein Gewissen die Erwägung, 
dass er hei der grossen Ausdehnung der Erzdiöcese und bei den vielen anderweitigen Geschäften seines 
Amtes nicht im Stande sei. seinen Gläubigen jene geistliche Sorgfalt zu widmen, zu der er sieh hei den 
hohen Anforderungen, welche er an einen Bischof stellen zu müssen glaubte, verpflichtet erachtete. Aus 
diesem Grunde bewirkte er schon unter dem 21. März 1070 eine Bulle des Papstes Alexander II., durch 
welche ihm gestattet wurde, irgendwo in seinem Sprengel ein üisthmn zu errichten, und sich nach 
seinem Ermessen einen Gehilfen in seinem Amte zu wählen, für gegenwärtig und für alle Zukunft '). Als 
um eben diese Zeit die Abbtissinn des von der heil. Hemma 1042 für 72 Nonnen und 20 Kanoniker gestif- 
teten Klosters Gurk in Kärnten gestorben war. entschloss sieh Gebhart das Ernuenstift in einen Bisthun»‘-' S 
sitz uinzuwandelu. und an dieser Stelle den neuen Stuhl aufzurichten. Abgeordnete des Erzbischofes, 
welche dem Papste seine Absichten und den Stand der Dinge vortragen mussten, brachten die Billigung 
des Oberhauptes der Kirche nach Salzburg zurück, -da die Massregel nicht zum Verderben der Kirche zu 
Gurk, sondern zur Ehre Gottes und zum Besten der Kirchen von Salzburg und Gurk gedeihen werde." 

Grössere Schwierigkeiten gegen das Unternehmen scheint Erzbischof Gebhart am Hoflager des 
Königs gefunden zu haben. Heinrich IV., welchem er seine Bitte um Genehmhaltung vortrug, ertheilte 
ihm dun Auftrag, mit den Bischöfen Otto v. Begenshurg und Altmann von Pass au an Ort und 
Stelle zu untersuchen und zwar in Verbindung mit dem Markgrafen Starkhand als Vogt der Stiftung und 
andeni angesehenen Männern, cd» kein Widerspruch erhoben werde. Erst dann, wenn sich hei der Unter- 
suchung, in der jeder Zwang ausgeschlossen sein müsse, kein Hinderniss heransgcstollt habe, soll in 
Übereinstimmung mit Klerus und Volk ein Bischof gewählt werden. Eine weitere Bedingung war ferner, 
das Gut der Kirche Gurk hei ihrer Erhebung zum Bisthume aus dem salzburgisehen Kirchengute zu 
mehren. Diese Verhandlungen lielcn in das Jahr 1071. Geistlichkeit und Volk billigten die Absichten des 
Erzbischofes, und zum ersten Bischöfe von Gurk wurde Günther, ein edler Mann aus dem Krapfclde 
gekoren, welchem der Erzbischof den bischöflichen Bing. Aribo der Propst der Kanoniker von Gurk aber 
den Hirtenstab überreichte. Nachdem alles dieses in der angegebenen Weise war geschlichtet worden, 
trat Gehhart zu Begenshurg abermals vor den König, welcher dann umgeben von mehreren geistlichen 
und weltlichen Grossen, namentlich Anno von Cöln, Otto von Begenshurg, Altmann von Passau, nm 
9. Jänicr 1072 drei Urkunden ausfertigte. In einer derselben bestätigte er kurz und summarisch die 
Stiftung des Bisthums Gurk, zum Theile der nämlichen Worte sich bedienend, welche in der schon ange- 
führten Bulb- des Papstes enthalten sind ’). In einer zweiten , weitläufigeren wird der ganze Verlauf der 
Handlung erzählt und genehmigt, dass in Hinkunft Bischof Günther die Stiftung der heil. Hemma besitze 
und verwalte. Der König verzichtet im Namen des Beiches für ewige Zeiten auf alle Fordeningen an die- 
selbe, und verleiht ihr die Immunität mit Vorbehalt des dem Erzbischöfe schuldigen Gehorsames '). In 


4 ) Avulri» Sacr. von Weodt r. Weodiontlia!, VII, *02 und W. Ilnrmnyr, Archiv 1814. *98. Die in Lambach auft>e«rahrte Crkund« AltBaun'« 
i»t gam offenbar unecht. Sie lat datlrt M. LVI. Indiel. VI I II. Kplscop. «utcin VIII. Jahr und ladiction ui ml unrichtig; iIm 8. Jahr de* 
Riatbuiiifc und di« Zeugen « einen »uf dm Jahr 1072 (.Monte, I. c. 70), Pie Schrift dieser sogenannten Originalurkunde lat di« d«t 
13. Jahrhundert«; <U* Siegel eben fall» unecht. 

*) Juvavi*. II. 247. 

*) Juvavi«, II, 248. 

») Act. S. S. Juniu» V. f. 519. und AuMria Me., 111, 5. *92. 

(StOls.) * i 
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der dritten Urkunde endlich bestätigt K. Heinrich alle Besitzungen und Gerechtsame der Kanoniker von 
Gurk, und zwar mit Zustimmung der Erzbischöfe von Salzburg und Cöln, der Bischöfe von Begcnshurg 
und Passau und anderer Fürsten , welche sich um den König befanden '). 

Mit diesen Bestätigungen ausgerüstet, überstieg Erzbischof Gehhart abermals die Tauern, und 
weihte unter dem Beistände seiner Suffragette Altwin von ßrixen, Ellenhart von Freising etc. am 
6. März 1072 in Gurkhofen den Erwählten zum Bischöfe. Die Bischöle von Kcgenshurg und Passau, 
welche nicht persönlich zugegen Rein konnten , schickten die schriftliche Versicherung ihrer Zustimmung'’). 

In einer weitläufigen Urkunde beschreibt Erzbischof Gebhart den Hergang der Sache: Er sei mit 
Otto von Begensburg. Altmann von Passau. mit andern Prälaten und vornehmen und verständigen Männern 
öfter zu Bath gegangen, auf welche Art für zukünftige Zeiten bekräftigt werden könnte, was er etwa 
Gutes und Nützliches unternommen hätte ; wie umgeändert und verbessert werden möchte, was einer 
Abänderung und Verbesserung bedürfe. Während dieser Erwägungen habe sich der Todfall der Abbtissinji 
Himezcla von Gurkhofen ereignet. Da die Beise über die hohen Gebirge von Salzburg nach Kärnten mit 
grossen Beschwerden und Gefährlichkeiten verbunden und friedliche, ruhige Zeiten selten ; da er seihst 
verschiedener Uhclstände und Geschäfte wegen nie lange Zeit in Kärnten verweilen könne, und endlich, 
weil er wegen des grossen Umfanges seiner Diöccse seinem geistlichen Amte nicht zu genügen vermöge, 
vielmehr Gefahr für sein Seelenheil besorgen müsse, — so habe er mit dem Beirathe der schon wieder- 
holt namentlich angeführten Bischöfe, Prälaten und Fürsten , und mit Zustimmung der Kanoniker und 
Dicnstlcute der Gurkerkirche und ihres Vogtes des Markgrafen Starkhand beschlossen in Gurkhofen einen 
Bischof zu ordiniren, welcher im ganzen Sprengel als des Erzhischofes Yicar in allen geistlichen und 
weltlichen Angelegenheiten gelten soll. Günther von Krapleld sei hiezu gewählt worden. Die bestimmte 
Abgrenzung der Diöccse wird einer ruhigeren Zeit Vorbehalten 5 ). 

§. 4. Von dem Zustande, in welchem Bischof Altmaun die Diöccse von Passau übernahm, haben 
wir schon gesprochen. Was aber von diesem Sprengel gesagt worden, hat mehr oder weniger allgemeine 
Geltung für ganz Deutschland und Italien. Alle ernsten und eifrigen Bischöfe der damaligen Zeit, wie 
überhaupt alle jene, die im Christcnthumc eine göttliche Institution erkannten, auf der nicht bloss alle 
Hofinung der jenseitigen Weit, sondern auch die Bedingung einer segensvollen und friedlichen gesell- 
schaftlichen Entwickelung beruhe, fühlten die dringendste Nothwendigkeit einer Reform, einer Rückkehr 
zum Geiste des Christenthums, eines erneuten christlichen Lebens. Für diese Aufgabe hatten die Päpste 
seit Clemens II. die anerkennungswürdigsten Anstrengungen gemacht; hiefür hatte auch K. Heinrich III. 
mit aller Kraft und mit dem ganzen Ernste seines Charakters gewirkt; für diesen Zweck arbeiteten zahl- 
reiche Ordensgenossenschaften unermüdlich in Wort und Beispiel '). Der frühzeitige Tod des Kaisers 
(5. Octohcr 1 Oöfi) war in dieser Beziehung auch tur die Kirche ein harter Schlag. Sein Sohn und Nach- 
folger hatte bei des Vaters Ableben noch nicht einmal das 6. Lebensjahr vollendet. Es liegt ausserhalb 
der Aufgabe dieser Blätter näher darauf einzugehen, unter welchem Parteigetriebe der königliche Knabe 
heranwuchs. Es ist allgemein anerkannte Thatsache, dass die Erlebnisse seiner Jugend, die Vernach- 
lässigung seiner Erziehung nicht nur für den reichhegabtcn Knaben und Jüngling selbst^ sondern lur ganz 


*) Kiebhnrn, ItritrJge xor iltcm Geschieht« de» Hm^thtmi» Kirnten. I. !(>)• 

* ) llanttx. Germ. Mer. II. 1 76 . . utl et altcrum Gobebardl (diploma) «lat um anno cndrni >!. C. XXII. die II. Nona* Marth apud Gurkethoffrn. 
qm ipaa die eoneeeravit Kpücnpum Gunthornm praeaentibu» et heneriieentibu» hplacopt» Allirino Brixinenai, Klleuhardn Friainf., Candinn 
da H/itria caotcr.»quo coiuproiincUlibu« epUcopt» (Htone ac. Ilatiabo*. et Attaiaano Patav. per opittoU» »uora Io baue Ipram ordlnatloncm 
prarhentibu* 

Kickhorn L c. 16b. Diener Gelehrt« mhchle dir l/rkunde auf da« Jahr 1071 *etae«i, weil im Jahre 1073 der 6. Mlrx nicht auf den 
8onntag fiel. — Da* wird aber auch nirgend» gejagt. Dann auch au» dem Grunde, well di« Rotftiguag da» König» am 0. Jin^er 1072 
auagefertigt wurde. Allein frdber muMt« doch di« Gründung d«a ßi»thu«M vollendet »ein, ehe der Biaebof geweiht werden konnte. All« 
ebronokig. Daten, die X. Indietion, da» Jahr de» l’apite» und de» Krxhiicbnfea ta*j*n nur da» Jahr 1072 zu. 

% ) Wahr uml lebendig i»t dieser Kampf geaebiMort in dom »chiluen Werke IIMIer'»: Oie deutKben Pfcp»te. 
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Deutschland, ja für die ganze katholische Welt die allertraurigsten Folgen hatte. Besonder» verderblich 
wurde für ihn der Ehrgeiz des Erzbischofes Adalbert v. Bremen , welcher über dem Bestreben sich in 
seiner einflussreichen Stellung zu erhalten, jede Neigung und jede Leidenschaft de» jungen Königs begün- 
stigte oder gewähren liess. Die Zeitgenossen malen uns sein Leben , seine schamlose Ausgelassenheit 
und die Lüdcrliehkeit seiner Umgebungen mit den schwärzesten Farben. Sei es auch, dass nicht seiten 
Entstellungen und grosse Übertreibungen mitunter gelaufen, so übertrifft dennoch was als unleugbar zuge- 
geben werden muss, jede Vorstellung. Insbesondere bildete, sich jene Schlauheit und Charakterlosigkeit 
welche, um ein Ziel zu erreichen, jedes Mittel bis zur höchsten Treulosigkeit und Unwahrhaftigkeit ohne 
Bedenken gebraucht, in einem hohen Grade in dem verwahrlosten Könige aus. Besonders ärgerlich und 
verderblich war der Handel welchen man mit Kirehcnpl'ründen trieb. Bisthümer und Abteien wurden, 
wenn auch nicht vom Könige seihst , doch von seinen Günstlingen an den Meistbietenden verkauft, ohne 
eine Rücksicht zu nehmen auf Gelehrsamkeit, Unbescholtenheit und Frömmigkeit. Unsittlichkeit, Rohheit, 
Verweltlichung und Verwilderung im Klerus und im Volke machten um so reissenderc Fortschritte, je 
mehr man sich heim Mangel gründlicher Besserung unter der strengen Verwaltung K. Heinrich’s lli. hatte 
Zwang anlegen müssen. 

Vollkommen wahr schildert der Biograph des Bischofes Altmann die Geschichte der Jugendjahrc 
Heinrichs IV., wenn er sagt: 

„Ohne irgend einen Zügel der Zucht, ganz seinem Eigenwillen überlassen, wjirde er weichlich 
erzogen und wurde dann der Begünstiger jeder Auflehnung , der erbittertste Feind aller Guten. Kaum 
angelangt an der Schwelle des Jünglingsalters stürzte er sich dem Abgrund entgegen wie ein wildes Ross, 
vernachlässigte die Sorgen der Regierung, diente dem Wohlleben und der Ausgelassenheit, vertauschte 
königliche Milde mit Willkürherrschaft und knechtete die freie Herrinn, die Kirche, alle geistlichen Rechte 
nach der Weise des Giezi verschachernd.” 

Manche Geschichtschreiber bemühen sich K. Heinrich zu vertheidigen und zu rechtfertigen, wenig- 
stens doch ihn mit dem Unglücke seiner Jugend zu entschuldigen. Es ist durchaus nicht die Absicht dieser 
Blätter, über ihn Gericht zu halten oder ein verdammendes l.'rtheil zu fällen , sondern lediglich zu sagen, 
welche Thatsachen vorliegen, welche Anklagen gegen K. Heinrich IV. erhoben wurden, ohne dass seine 
Parteigänger auch nur versucht hätten sic in Abrede zu stellen, oder ohne dass es ihnen gelungen wäre, 
dieses auf eine erfolgreiche Weise zu thun *). 

Dem einzelnen Bischöfe, — mochte ihm auch die klarste Einsicht in die Natur des Übels beiwohnen ; 
mochte ihn auch der kräftigste Wille beseelen, demselben ahzuhclfen, — war es nicht möglich dem Baume 
die Axt an die Wurzel zu setzen, denn solange die niedere Geistlichkeit im Ehestande lebte und darum 
von der Sorge für Weib und Kinder und für deren zeitliches Fortkommen in Anspruch genommen war, 
durfte an eine gründliche Hebung derselben gar nicht gedacht werden. Was die frömmsten und edelsten 
Päpste im Einklänge mit dem Kaiser bisher vergebens angestrebt hatten , durfte der einzelne Bischof, sei 
er auch der kraftvollste und tüchtigste Mann , nicht zu erreichen hoffen . nämlich die kanonischen Vor- 
schriften der Ehelosigkeit bei seiner Geistlichkeit durchzusetzen. 

Unter den obwaltenden Umständen , wo ein König wie Heinrich IV. an der Spitze stand und ein fast 
unbeschränkter Einfluss in geistlichen Dingen vom Hofe aus geübt wurde, schwand auch die bescheidenste 
Aussicht. Die Bemühungen des Bischofes mussten sich vor der Hand darauf beschränken, sieh neben den 
Weltgeistlichen einen Klerus heranzubilden, weicher in freiwilliger Armuth, in Keuschheit und Gehorsam 
lebend durch sein Dasein der Welt ein Beispiel vorhielt, wie die Geistlichkeit überhaupt geartet sein sollte; 
in welchem alle jene, in denen die Sehnsucht nach den höhern Dingen noch lebendig war, Befriedigung 
in ihren geistlichen Angelegenheiten linden mochten ; welcher dem eifrigen Bischöfe zur Seite stehend als 


') Wi* «Icf ult« fromm? K jrt. bierAber c<ucbri*b«u bat, n-trd kaum Jemand »Ir Geachichl« troll?« Irm«r. 
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tüchtiger Kämpe die Schlachten des Herren schlagen könnte, wenn — was nicht aushleihen konnte, die 
Stunde der Entscheidung gekommen sein würde. 

Das war auch das licstreben Altmanns von dom Augenblicke an , als er den Hirtenstah von Passau 
ergriffen hatte. 

,V 5. Zunächst beschloss er in der Nähe des bischöflichen Sitzes eine solche Anstalt zu gründen und 
zwar in der Vorstadt von Fassau neben dem Urfahr des Inns, 

Den Grund zu dieser Stiftung legte Bischof Altmann im Jahre 1067 in der fünften ludietion, am 
30. September, wie mit Wahrscheinlichkeit angenommen werden kann, unter dem Beistände seiner grossen 
Günucrin^, der Kaiserin^ Agnes. Er lässt sieh in der allerdings später ausgefertigten aber mit dem Jahre 
der Grundlegung und mit Beigabe der Zeugen derselben versehenen Urkunde in folgender Weise 
vernehmen : 

Er habe seine Blicke muhergeworfen nach einem Orte, der sich zur Anbetung und zum Dienste 
Gottes cignu und unter dem Beistände des heil. Geistes einen solchen zu Stande gebracht, wo fromme, 
nach der Regel lebende Kanoniker in Gerechtigkeit und Gottseligkeit, heiliger Betrachtung und dem Gebete 
obliegen können für ihn und alle Gläubigen. Mit Hülfe und Unterstützung der gottseligen Kaiserin^ Agnes 
habe er in der Vorstadt von Fassau am Urfahr des Inns ein Kloster gegründet in der Ehre des heil. Apostels 
Andreas , des heil. Märtyrers Fantaleon und des heil. Bisehofes und Bekenners Nicolaus, das die Päpste 
Alexander und Gregor, dann der König Heinrich dieses Namens der vierte mit ihren besiegelten Privilegien 
bestätigt haben; fromme Männer aus verschiedenen Klöstern in demselben versammelt; den Dienst Gottes 
nach Möglichkeit eingerichtet und die von der Kaiserin^ und ihm selbst der Stiftung gewidmeten Güter 
durch Brief und Siegel dom Kloster übergeben. Das, fährt der Bischof fort, sei unter der Bedingung 
geschehen, dass die Kanoniker gemäss der Regel des heil. Augustin ein gemeinsames Leben führen, kein 
Eigenthum besitzen, sondern bei gemeinschaftlichem Lebensunterhalte und gemeinschaftlicher Kleidung 
ohne Unterlass Gott Dank sagen für die empfangenen Wohlthaten. 

Dann werden die ausgehändigten Güter aufgezählt und zwar zunächst diejenigen, welche die Kaiserin)! 
gespendet hat, bestehend aus dem neunten Theile ihres Besitzthuines zu Persenbeug und lbshurg. 
Altmann selbst aber widmete und überreichte durch die Hand Reginberts, seines Vogtes, den Zehent von 
den Gärten. Obstgärten und Weinbergen, welche das Kloster selbst bebaut (que in Hin domate colunturj; 
das Urfahr des Inns mit allem Erträgnisse, doch müssen die Pilger ohne Entgeh! übergelührt werden ; die 
Kirche der heil. Maria Magdalena mit einem halben Hofe (mansus), 1 1 Häuser in der Vorstadt und alle 
bebautem Gründe, welche zwischen dem Inn und der Donau liegen, mit Ausnahme von 2 Jauchart zu 
Winkubein; zwei Stallhöfe ( curtes stabutnrias) zu Senftlingcn und Neuhofen nebst mehreren genannten 
Gütern in dieser Gegend. Ferner übergibt er die Kirche Alhurg (bei .Straubing) mit allen dem Bischöfe 
von Fassau vermöge des Grundeigenthums zuständigen Rechten. In der Plärre Heiming (im heutigen 
Innviertel) einen Zehent und */j Zehent von den Neubrüchen im Walde Ilöhnhart in den 4 Plärren, welch« 
sich von der untern Seite her in denselben ausmünden: Eberswang, Schiltarn, Aspacli und Vöekclstorf 
(Vöcklamarkt), welchen Zehent Altmann vom Bischöfe Hermann von Babenberg im Sendgerichte mit dem 
Zehent von 12 Hüben erlangt, oder weil im eigenen Bisthuine gelegen ohne Jemands Widerspruch hingegehen 
hatte’). Hiezu kam die Pfarrkirche Grieskirchen mit allen bischöflichen Rechten und Diensten und 
Vj Zehent (unaiii decimamj im ganzen Umfange des Pfarrsprengcls: die Kirche Alkofen in derselben 
Weise mit allem Neubruchzchcnt und mit Höfen zu Austou, Strass, Stauda. Emling. Hart. Winkeln, 
Hartheim, Reut, Polsing und Leonding*). 


*) Kn tim**, wif mir »clieinl, werden: or ujktih ttrcimalionrm im PmrrmcMim hriwimgrn, rfitdl mm rlt4 d'eimnlinnft. Q nmg .... rtiw 

Hrtirmnlionr mUmmm XU. fimbarum <iv. 

*) Kmling. Sir»»-«. SUiuIacIi. PtiUinj, Winkeln uml Beul liegen in der Pfinv Schinlierlng nbrrfct-IL Lin». 
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Im heutigen Untoröstcrroipli erhielt »las Kloster St. Nicola aus der Hand seines Stifters Zehente zu 
Rust und tzondorf; im Biugrcith * */* Zehente in der Pfarre Neukirchen, Ritcnhach, Molto und Rienhwrch 
samuit dein Neubruehzehent, in Stregen und in Hohenwart */» Zehent'). 

Fenier stattete er es aus mit den Fischrechten zu Scebach (in der Pfarre Eferding) im Mattscu und 
im Inn; mit 3 Weingarten in Secbach, 2 zu Aschach, 4 in der Waehau, 4 in Hundshcim und 2 zu Mau- 
tarn ; mit einem Salzantheilc zu (Reichen?) Hall. Um die Kosten der Beleuchtung bestreiten zu können, 
wird die Capelle der heil. Maria in (bei) der Stadt Lorch *) mit allen pfarrlichen Gerechtsamen und 
Nutzungen an Opfern, Zinsen und Hofstätten übergeben. Für BcischafTung der Kleidung werden jährlich 
24 Pfund von dem SehifTszolle zu Passau, Goldwerth (oberhalb Oltensheim) Eferding und Aofliauscn 
angewiesen. 

Zuiii Schirmvogte der in Raiern gelegenen Widmungsgüter bestimmt Bischof Altmanu den Grafen 
Heinrich v. Formbach, für die in Österreich befindlichen aber den Markgrafen Liupold von der Ost- 
mark mit der ausdrücklichen Bedingung nur auf die Bitte der Brüder des Klosters einen Untervogt zu 
setzen — bei Strafe des Bannes. Statt der Gelalle welche die Vögte rechtlich zu beziehen haben, gibt er 
dem Grafen Heinrich von Formbach 10 Weingärten Reutern J ) und dem Markgrafen Liupold 3 Huben zu 
Muckerau mit 70 Hörigen. Hie Vogtei über die Besitzungen um Grieskircben und Alkofen behält sich 
Altinaun vor. 

Uic Brüder haben das Recht der freien Wahl des Propstes'). Eine zweite mit der Jahreszahl 1074 
und der 9. ludiction versehene Urkunde (am 21. Mai) wurde zu Passau, wahrscheinlich nach der Vollen- 
dung des 1067 begonnenen Baues ausgefertigt. Nach einem mit der ersten Urkunde beinahe gleich- 
lautenden Eingänge sagt Altuiann , dass nur wenige Güter des Bisthums der Stiftung seien gewidmet 
worden, sondern dass er zu diesem Zwecke verwendet habe, was er von auswärtigen Personen und 
Vasallen an sich gebracht und was andere Edle helfend beigetragen haben. Er habe die Klosterkirche zur 
Pfarrkirche erhoben und ihr die Seelsorge sammt dein ßegräbnissrechtc ausserhalb der Stadtmauer über- 
tragen, welche der Brüder Einer zu verwalten habe, weil er nicht wolle, dass das mit grosser Anstrengung 
von Grund aus neu erbaute Kloster irgend den Anordnungen eines Auswärtigen unterworfen sei. Den 
Platz, auf dem sich das Kloster erhebe, habe nebst zwei Stallhöfcn zu Senftling und Neuhofen, durch 
welche den Brüdern die Schweinmastung erleichtert werden soll, die Kaiserin^ geschenkt. Altmanu selbst 
verleiht ihnen das Forstrecht in dem angrenzenden Walde, vermöge dessen sic ungehindert nach Bedürfniss' 


') Die Bestimmung dieser Orte bei Heiller. I. c. S. 20Ü. 

*) Maria Anger bei Kn», abgebrochen xar Z*«i K. Joseph’* II. 

*) Itavtaro Castro suo (iriexpacb adlaceoles (Tinen») . . 

*) Moniim. hoic. XXVIII, II, 213. v, lltilltr actxt die»« Urhundn , welch« Bkriftma als echt anerkennt, aaf >Im Jahr löst, da »ie wegen 
der Krwlhnung des Markgrafen l.iupold nach de« H. Juni 11173 und wogen des Worte* bcata vor Agnet impermtrix, welche an» !h. December 
1077 starb, auch imch diesem Jahr« ansgeferligt »ein inösse. Weil nun di« fünfte Indiction auf 1081 füll, glaubt er sieb berechtigt sie 
auf dieses Jahr an selten. 

Dieser Annahme stebt das Bedenken entgegen. dass Allmann int Jahre 10HI kaum im Besitze und sicher nicht ins dauernden Besitze 
von Passau war. Unter so ungewissen Umstünden konnte sieb Allmann aber nicht bewogen finden in Passau »eine- Stiftung au beslltigen. 
wo die von ihm cingefQbrten Kanoniker , ule wir bald hAren werden, vor kurzer Zeit misshandelt und verjagt worden waren. Vielmehr 
bcheuit von diesem Zeilpunrl* an. etwa von 107 7, St. Nicola ganx Öde gelegen x« bähen, nie dieses die Rr*Uuratino»«irkui»d« den Bischöfe* 
Udalrlch um II 10 andeutet — ird prrwfia faeimtibvs «um diu ab n4rrrseriis d/ifriiffun, — Der Ausdruck: he*(a imjKratrijr dürfte 
ebenfalU nicht ohne weiteres au dem Schlüsse herecbligeu. dass sie xur Zeit der Ausfertigung »cbou verstorben war. 

In diesem Kalle biente cs: b<at*e «rmorinr oder rreordationis. Wir mochten du» Wort htata lieber auf ihre Weit ent »«gong deuten, 
(s. beutitvdo bei «Im Campe), firegor VII. nennt sie in dieser Ilexiebnng: r pie memorir" in einem Briefe vom 27. Decembcr 107h, wo sie 
also sicher »och lebte. ( Rr/fftt^firrgorii 17 /., /I, -10.) Zudem erscheint unter den 7.eugen Rngilbrriii* arebip rrtbittr . wokl derselbe, 
weichet» die Stiftungsurkunde von Mt. Florian 107 t «rcAiifrueoMN# nennt. Ks war dieser Kngelbert der heftigste Gegner Allmann’e xur Toll 
des loveatilurstreiteo , der detshalb um 1078 In di« Kicommunication verfiel und daun 1070 von Heinrich IV. auf den crxblxhAflicbe* 
Stuhl ron Trier erhoben wurde (Berlboldi Annal. und Geste Trev. bei Fefla, I. e. VIII, 31h und X» 18h). Der konnte also 1081 in «iner 
Urkunde Altmanu** nicht al« 7#eug« auftrslen. Unser* Bedenkens wurde 1087 in der 5. Indiclioa der Grund xur Stiftung gelegt, und diese» 
Jahr lammt den 'Aeugen In die allerdiog» splter au*g*ferligt# Urkunde aufgenommen. 
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Jodok Stütz. 


Bau- und Brennhol?, ohne Entgcid nehmen können, Mautfreiheit für Sale, Getreid, Wein, so viel sie dessen 
bedürfen, an allen seinen Mautstätten; überhau|>t den Genuss aller jener Rechte, deren sieh die Bürger 
der Stadt Passau erfreuen. L>io verliehenen Kirchen und Zehente werden dem Kloster mit völliger Freiheit 
übergeben, mit dem Patronats- auch das Einsetzungsreeht und allem Neubruch/.ehent. Der Propst übt 
die Gerichtsbarkeit ülicr alle ausserhalb der Stadt wohnenden Leute mit Ausnahme jener Fälle auf die der 
Tod gesetzt ist, welche dem Richter des Bischofes Vorbehalten sind. Indessen verbleiht .doch das Gut des 
Übelthäters dem Kloster ungeschmälert. Graf Heinrich v. Formbach hat ?,um Danke lu^ihm durch Über- 
tragung der Vogtei erwiesene Ehre dom Kloster das Recht erthuilt, im Neuburger Forste Bau- und Brenn- 
holz nach Bedarf zu fällen ohne irgend eine Entschädigung. Für die im untern und olicm Tlicilr der .Mark- 
grafschaft Österreich gelegenen Güter zu Mautarn, Rust, Eirendorf, in der Wachau, in Frcindorf. Blat, 
im Reugreich , daun die Kirche Münchreut . die in ihrer Umgebung gelegenen Höfe . und die Güter im 
Machlant bestellte er den sehr frommen ( ptidttimum ) Markgrafen Liupold zum Vogte und gibt ihm als 
Entschädigung für die Vogtgebühren 24 Huben zu Muckcrau und 70 Hörige zu Lehen. Der erlauchte 
Markgraf bat mit reifer Erwägung und mit Beirath seineivEdcln die neue Kirche von aller Maut und allem 
Zolle für Wein, Getreid, Fische, überhaupt alle Hausniljhdurft in seinem ganzen Gcbieto befreit und ins- 
besondere zu Horn, Stein und in allen Städten ihr Getreid zu verkaufen oder cinzulegcn bewilligt, ohne 
dafür irgend etwas entrichten zu müssen. Derselbe hat ferner allen Richtern untersagt die Lebens- 
bedürfnisse der Brüder mit Beschlag zu belegen aus Anlass einer vorgebrachten Klage, ehe der Kläger 
vor ihm oder seinem Stellvertreter Recht gesucht. Nur auf ausdrückliches Verlangen des Propstes darf 
ein Untervogt aufgestellt werden , dessen Vollmacht die Dauer von 2 Jahren nicht überschreiten darf. 
Sollte er auf Wohlgefallen des Propstes sein Amt noch länger verwalten, so erlischt seine Vollmacht doch 
jedenfalls beim Absterben des Propstes, damit nicht etwa Jemand das Amt als erblich anzusprechen Ver- 
anlassung finde.. Die vorgenannten zwei Vögte, in deren Gerichtssprengeln der grösste Theil der Stiftungs- 
güter gelegen tun», haben dem Propste die Gerichtsbarkeit über alle ihre Leute bewilligt, in so weit er 
durch seine Amtleute deren Streitigkeiten entscheiden kann. Hievon ausgenommen sind todeswiiriligc 
Verbrechen , deren Habe indessen dem Kloster verbleibt. Um Grieskirchen und Alkofen verwaltet der 
Bischof die Vogtei , die Gerichtsbarkeit aber übt der Propst. Altmaun untersagt seinen Nachfolgern die 
Ernennung eines Untervogtes in diesem Bezirke. Sollte es aber dennoch einer wagen, oder würde er das 
Kloster, es sei aus Unvermögen oder aus Trägheit, nicht schützen, so mögen sich die Brüder an den 
Fürsten des Landes wenden und Schutz bei ihm suchen. Da die Stiftungsgüter ganz^sind und Niemand 
ein Erbrecht auf ihnen hat, so werden diu Vögte bei Streitigkeiten kein anderweitiges Zeugniss, sondern 
nur den Wortlaut der dem Kloster crtheilten Briefe berücksichtigen. Altmann hat das Kloster an der 
Seite der Kathcdralkirckc in der Absicht gestiftet, damit die Prälaten desselben die geheimsten Schreiber 
und die obersten Capclläuc derselben sein sollen, damit sic seinen Nachfolgern am Bisthume die Last mit- 
tragen helfen. Es ist daher billig, dass sie ihnen dalür auch Ehre, Gunst, Förderung und Gnade ange- 
deihen lassen '). 


•) Mo«, böig. IV. 20). UioMi Urkunde trVUrl Meiller «1» ein KtbrirM »Ir* XIV. Jahrhundert*. Die zur Untor*tOuu»g die* er Atmklit Ange- 
führten (JrQnde können wir nicht al» genügend anerkennen, womit aber nicht geleugnet werden »oll, «Um sit wesentliche Interpolationen 
habe. Wir führen untere (iogengrrmde <u<: 

1. Iler Stiftbrief van IUU7 tm LoriMtorfer Code« b«»*gl nicht. <Ut» die Kaiverin?| Agne» „xum neuen Klotfer nicht» anderen*' »U die 
Be*it«tmg«n xu Femenheug uud Ihn gegnben buhe; vielmehr IltM der Aufdruck Altuianii*: „Mil Hilfe und UeUtand der gottseligen Knlterin^" 
auf ein „Mehr* * 1 2 »cblie«ten. 

2. Die Anzahl der StiRungvgÜter, welche die angefoebteue Urkunde enthält, i»t nicht bedeutend grösser al» in der aW eeht anerkannton 
and alt In der HeMauraliocuurkunda de* Bucbofc* tMatrirh. — Im Abdrucke derselben in den M. b. IV. 302, »ind einige Namen AiiKgelaaten. 
welche im Original Vorkommen. — W’lrc aber diene* auch der Fall, »o finde diever l’aaitand genfigeode Frkl&rung in der Annahme, dato 
da« Datum di«*«« Urkunde Jünger und da*>t wahrend der Verödung de» Klottcr« durch beinahe 20 Jahr einxelno UeaiUnbgcn In audere 
lUitde abergegangen «eien. 
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Ua» Leben den Uisrhofc n Alltnnnn ton 1‘nssau. 

Bischof Altinaun bewarb sich für seine Stiftung um den Schirm der höchsten geistlichen und welt- 
lichen Häupter der Christenheit. Gerne entsprach seiner Bitte, welche die Kaiserin* Agnes persönlich 
unterstützte, Papst Alexander II. am 3. Mär» 1 073, kurz vor seinem Tode, welcher am 20. April erfolgte '). 
Gregor VII. wiederholte die Bestätigung am. 24. März des folgenden Jahres*). K. Heinrich erklärte alle 
nach St. Nicola gemachten Widmungen gttytig und gab der Stiftung seine Genehmigung in einer am 
25. Mai 1074 in Begenshurg ausgefertigten Urkunde*). 

Zum Vorsteher des neuen Klosters berief Altmann einen Mann „aller Weisheit und Beredsamkeit 
voll”, Namens Hartmunn, der in der Folge Capellan des K. Rudolf wurde und wohl bekannt war dem 
Papste Urban II. und seinen Nachfolgern *). 

§. 6. Ein zweites Kloster beschloss Bischof Altmann in einem andern entfernten Theilc seiner 
Diöcese zu gründen. 

Nach der Erzählung seines Biographen weilte einst Altiuann in seiner Stadt Mautarn an der Donau. 
Den ihr gegenüberliegenden Berg ins Auge fassend , erkundigte er sich bei den Bewohnern der Gegend 
über die BcschalTunhcit desselben. Man erzählte ihm wunderliche Dinge. Um nähere und zuverlässige 
Kunde zu erlangen , bestieg er sein Maulthier und begab sich fröhlich und heiter gestimmt in zahlreicher 
Begleitung dahin. Der Pfad, auf welchem der Gipfel erstiegen werden musste, war eng und steil; das 
erschien ihm als Hindcutung auf den schmalen und steilen Weg, der zum Himmel führt. Angekommen 
auf der Höhe fand man eine Fläche, geräumig genug zur Erbauung eines Klosters. Der Beschluss wurde 
auch sogleich gefasst. Altmann liess ein Gezclt aufschlagrn , hiess den Wald niederhauen und begann 
den Hau eines Kirchleins. In dem Augenblicke als über die Frage , welchem Heiligen der Ort gewidmet 
werden soll, und Einige St. Michael, Andere St. Andreas oder St. Peter vorschlugen, erschien an der 
Stelle ein Bote vom Herzoge von Böhmen, gesendet mit einem Hilde der heiligen Jungfrau in getriebener 
Arbeit und von griechischer Hand verfertigt und dem Bischöfe gesendet. Dieser küsste es mit Andacht 
und seine Stimme erhebend begann er das: „Herr Gott dich loben wir" zu singen. Dieses Ereignis« 
entschied die Frage. Die neue Gründung soll unter don Schirm der heiligen Maria gestellt werden. 
Albumin hing das Bild vorläufig bis zur Vollendung der Kirche an einer Eiche auf*). Im Jahre 1072 
scheint die Gebäulichkeit schon so weit vorgerückt zu sein, dass der Stifter die Kirche der heil. Erentraut 


3. !»«*r Bewci». «Um d*r Krwerb einiget namentlich bexcichncief Güter in »pklere Zeit bll«, dürft* »ehr schwierig n«in, im einzelnen 
Kille kannte man nirbl ohne Wahrscheinlichkeit «lawnnde«. d*** «•* lieh um Güter handle, «reiche wlhrcnd der langen Verödung entaoge« 
«orden waren. 

4. Die Uüregelmlaaigkeit and di« unl&tbire« Widersprüche in dar Dali rang treffen «barhaupt alle Allmann*«rh*« Urkunden, di« von GAil- 
vreig ausgenommen. Auf etwa« mehr oder weniger kAmmi e* bei so bewandten Umalfndcit nicht an. 

5. Auf die Verschiedenheit der WArdenfriger, welch« in beiden Urkunden alt Zeigen angeführt werden, i»t kein ao grotue* Gewicht %m 
legen, da doeh Immerhin einige Jahre iwiachea beiden Urkunde« in der Milte liegen. 

6. Im SivJc der lautern, weitlKuftgcro Urkunde vermögen wir nicht» au Anden, was uns bestimme« kAnnte, «1« io« Garut«n in eine 
jüngere Zelt au e«U#«. 

7. Dan dem Bischof* Otto von Lonadorf alle Urkunden »eien ausgdiefart worden . »o «war, da*« da« N'iehtvorkomracn in »einer 
Sammlung einen Beweis für da« Nichtvitchanden^ein liefern kAnne. will gewiM auch Herr von Meiller nicht behaupten. 

Unterer Antlcht zufolge flogen wahrend de* Schisma und In der langen VerAdung de« Kloster* »ilmmtliche () rigina l«rknnden 
verloren. Die gleich auxu fahrend« K. Heinrich» IV. (RntUp&nac am 25. .Mal 1074) haben wir nicht au Geeicht bekommen, wohl aber die 
der Plpile Al«rao4cr*a Jl. ond Gregor'» VII., welche ohne Zweifel »pltere Kanstfebrlkate sind. Die sogenannte Originalurkunde Alimant» 
vom 21. Mai 1074 im Befchtarchive Ist au* dem XIV. Jahrhundert, dat aber mit einem echte« Siegel vereehe«. 

überhaupt machten wir bexwe4feta, ob a«*«er der Urkande von GAttwelg auch nur ein« einzig* ccbte Urkunde Allmanns vorhanden 
sei. Vielleicht wurden die noch vorhandenen Diplome au« Copialbftcbern . worin die Cbroaolngi« waggrlaMen worden, abge «ehr leben mit 
HinxufAgung der verwirrten rhrimolog iacbeo Noten. 

’) M. b. IV, 287. D. Borne V. Nonas Maiiil. Anno XII. pontihcatua domlni »ecunrii Alexandrl pap*. Indlctione XII. (»ic). 

*) I. e.*290. 

*) I. e. 289 coli. XXIX, II. 188. y 

4 ) Bernoldl Chron. bei Peru >1. Germ. VII. 460. Ussermann, Prodr. II. 16.1. Gerben, Hist, nlgrae ailvae I. 253 und Dieser, Deut*cbe Ge- 
dicht«, Rinleitung XVII. 

*) V(ta Altmanni K c. JVrtP 27. 
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Jodok St alz. 


uml den llauptaltar der heil. Maria weihen . konnte *). Br wies der Stiftung verschiedene Güter an, 
sammelte Brüder, unterwarf sie der Hegel des heil. Augustin und bestimmte zum ersten Vorsteher einen 
gewissen Otto. 

Die Ereignisse , welche bald nachher eintraten , den Bisehof Altmann von seinem Sitze vertrieben 
und seine ganze Tliätigkeit auf einem andern Schauplätze in Anspruch nahmen , hemmten indessen die 
Vollendung der begonnenen Stiftung durch mehrere Jahre. 

§. 7. Bischof Altmann's Streben beschrankte sich nicht allein anf die Gründung neuer Klöster, son- 
dern er suchte auch den schon bestehenden aber von ihrer Bestimmung abgeirrten wieder eine bessere 
Richtung zu geben. Zuurst legte er Hand au bei dem Kloster St. Florian. 

Der Ursprung dieses Gotteshauses verliert sich in dem Dunkel der früheren Jahrhunderte. Seine Ent- 
stehung verdankt es der Grabstätte des heil. Florian . welcher in der Christenverfolgung unter dem K. 
Dioclctian bei Lauriacum den Martertod erlitten hatte (c: 303) *). Durch die Avarcn, welche 737 über die 
Ends hervorbrachen, zerstört, wurde cs bald wieder hergestollt und in der Folge den Bischöfen von Passau 
verliehen. Einzelne Bischöfe, als Hichar, Adalbert und Engilhcrl bemühten sich vielfach um dessen 
dauernde Herstellung, doch legten ihnen die fortwährenden Unruhen unühersteiglichc Hindernisse in den 
Weg 1 ). Altmunn fand in St. Florian Kleriker vor, welche Bischof Engilhcrt eingelührt hatte. Aber auch 
diese waren in weltliches Treiben versunken und verehelicht, indessen der Dienst Gottes ganz vernach- 
lässigt wurde *). 

Altmann begann sein Restaurationswerk mit der Entfernung der verweltlichten Männer und mit der 
Wiederherstellung der halb zerfallenen Gebäulichkeiten. Er bemühte sich dem Kloster die früher beses- 
senen aber im Laufe der Zeit abhanden gekommenen Güter wieder zurückzustcllen und sie mit andern zu 
vermehren, worunter sich auch einige wiewohl wenige Höfe des Uisthums befanden. Dann stellte er dem 
Kloster die schon zweimal eingetauschte aber immer wieder entzogene Pfarrkirche zurück und übergab es 
den regulirten Chorherren des heil. Augustin, welchen er als Propst, einen klugen und frommen Mann, mit 
Namen Hart mann vorsetzte. Ferner gestattete er den Dienstlcutcn seiner Kirche ohne Hinderniss Güter 
an St. Florian zu vergeben , bekräftigte das durch den Papst schon früher verliehene Bogrlbniss recht, 
gestattete freie Wahl des Vorstandes, freie Wahl des Schirmvogtes, welcher aber auf Beschwerde des 
Propstes durch den Bischof oder durch den römischen Stuhl , wenn sich jener säumig oder nachlässig 
bezeigen sollte , abgesetzt und mit dem ersetzt werden soll, den der Propst verlangt. Endlich stellt er 
diese Stiftung unter den Schutz des allmächtigen Gottes, der heil. Apostel Peter und Paul und ihres Stell- 
vertreters des Papstes Alexander und verbictcr^raft seines Amtes bei Strafe der ewigen Verdammnis», dass 
Keiner seiner Nachfolger noch irgend eine geistliche oder weltliche Person gegen die Kirche St. Florian 
Gewalt ühe oder ihr etwas entziehe. Wenn cs dennoch Jemand wagt und auf dreimalige Mahnung nicht 
Gcnuglltuung leistet, so mag sich der Propst mit seiner Klage an den Papst wenden. Entziuht dieser im 
gerechten Unwillen das Kloster der Gerichtsbarkeit des ßischofes von Passau und unterordnet er cs dem 
päpstlichen Stuhle unmittelbar, so soll Gott, der Rächer jeden Unrechtes, solchen Verlust der Ehre und 
Jen Schaden, welchen die Kirche Passau erlitten, bei soinem Urheber slichen. Bischof Altmann spricht sich in 
der Stiftungsurkundc aus, wie folgt: 

„im Namen der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit. Allmann durch Gettos Gnade Bischof der 
heil. Kirche von Passau und Legat des apostolischen Stuhles allen seinen Nachfolgern und allen 
Christgläubigen in Ewigkeit." 

*) Calle», Anual. Autlr. I, 371. au» einem ,M. 8. xu KluMerneuburf : Allmanau» cpiacopua in m0*t« Knlobig ccctealam 8. Krlnlradi* •( primam 
alter» S. Mariae («UMcririt. cf. I)*Qch, Srplt. I, 3. 

*) Act. 8. 8. Maj. I, «61. Pe*. Stptt. rer. Auatr. I, 35. Vcvgl. Kura. Beitr&g# III, 38 und ff. 

*) Kor*. I. c. 

*) Ktt liicua in Norieo ripeuai dieto* ad dom um 8. Florian!. In hoc loco craot ('Uriei conjagÜM nt lucrU Mccolaribus intenti erglifente* mr- 
vitium dei. Vita Altm. Nro. 0. 


1 ? 


Dan Ijfben den Binrhnfes Allmntin von Pasttau. 

A. 

Gleichwie wir uns Jtraft des uns übertragenen Hirtenamtcs verpflichtet erachten, überall , wo es uns 
nothwendig erscheint, Kirchen 7.11 hauen 7,ur Ehre Gottes, ebenso liegt uns auch ob die aus was immer für 
einer Ursache 7.erfallenen 7,11m Lohe Gottes wieder herzustellen. Desshalh haben wir auch die Kirche des 
heil. Florian auf Antrieb des Papstes Alexander zuvörderst aber in Ansehung der göttlichen Vergeltung in 
unsern Schutz genommen und mit der möglichsten Anstrengung für ihre Wiederherstellung Sorge getragen. 
Diese Kirche wurde von den ältesten Bewohnern im Lorchgau am Bache Ipf gegründet und dem Schirme 
der heil, römischen Kirche gegen Abgabe einer Goldmünze jährlich untergcstellt. ln der beklagcnswerthen 
Zerstörung der Kirche Lorch zur Zeit des Bischofes Wufilo (737) wurde auch die von St. Florian von 
den Barbaren zerstört und blieb lange Zeit in ihren Trümmern liegen, ohne dass der römische Stuhl oder 
sonst Jemand zu ihrer Wiedererhebung Hand angelegt hätte. Unsere Vorfahren Riehar (-f um 1)02) Adalbert 
(f 970) und Fiigilhert (f 1065) nahmen sich zwar der verwüsteten Kirche mitleidsvoll an und versuchten 
ihren Wiederaufbau , ohne jedoch wegen der wiederholten Einfälle der Barbaren das erwünschte Ziel 
erreichen zu können, ln ihre Fussstapfen tretend, haben wir nach der Übernahme des Bisthums das wohl 
angefangene Werk vollendet, die von den Ungarn zerstörten Mauern wieder hergestellt, sie mit einem 
Dache versehen, die Kirche mit 5 Altären geweiht, regulirte Kanoniker zur Vollbringung eines ununter- 
brochenen Gottesdienstes eingeluhrt und ihnen Hartmann, einem im heiligen Wandel bewährten Mann, als 
Propst vorgesetzt. 

Indem wir uns nach Kräften bemüht haben, die verschleuderten Güter des Klosters zurück zu bringen, 
haben wir , um den Kanonikern die Möglichkeit zu verschaffen, im gemeinsamen und geregelten Leben 
der heil. Betrachtung desto ungestörter sich widmen und für uns und aller Gläubigen Heil desto andäch- 
tiger beten zu können, Einiges, obwohl nur Weniges von den Besitzungen unseres Bisthums (de dominien- 
libus) zur Mehrung der Pfründe hinzugethao: einen Hof zu Enzing (Pf. St. Florian), einen zu St. Stephan 
bei Wanbach (Pf. Eheisbcrg), das Dorf Almisfeld (Pf. Ansfelden) mit Zubehör, das Urfahr der Traun und 
V» Zehent in der ganzen Pfarre; zuSunilhurg (Sindelburg hei Nicderwallsee). V/ t Mausen und ’/» Zehent; 
in Ebelsberg 2'/, Mansen u. s. w. Ferner, und das ist die Hauptsache, gaben wir ihnen die Pfarre, in welcher 
das Kloster erbaut ist, mit dem Zehent von allen angebauten und anzuhauenden Gründen wiederzurück. Die 
Brüder haben sowohl jene als diesen, wie wir uns aus den vorliegenden Urkunden überzeugt haben, von Einigen 
unserer Vorfahren eingetauscht und zwar zuerst von Bischof Hartwik (840 — 866) gegen Darangabe von 
10 Huben an dem Flüsschen Ipf, dann von Bischof Adalbert (946 — 970) hochheiligen Andenkens, dem sie 
die Stadt Ancsiburg (Ensburg) zu Händen des Bisthums gegen die benannte Pfarre und den Zehent abtraten. Bei 
den nachfolgenden Verwüstungen des Klosters ging auch Pfarrrecht und Zehent wieder verloren und wurde 
den Brüdern entzogen. Wir haben nun zum dritten Male und allein um der göttlichen Vergeltung Willen 
und aus Ehrfurcht gegen den römischen Stuhl den Zehent aus den Händen der Barone des Landes, welche 
ihn gewaltthälig an sich gerissen haben, wieder gesammelt und ihn sammt dem Pfarrrecht« dem Kloster 
ganz und ungeschmälert wieder verliehen. 

Obgleich die ursprüngliche Stiftung des heil. Florian sehr reich war, so wurde doch hei Verwüstung 
des Klosters Alles zersplittert. Wir fanden es nur noch im Genüsse folgender wenigen Güter: das Dorf, 
in dem das Kloster steht, mit Zubehör an Ackern, Weingärten, Wiesen, Weiden, Wäldern, Wassern 
und Wasscrläufen, Fischrecht. Jagd und Mühlrecht; eines und eines halben Mansen zu Wähelingen (Wal- 
ling, Pf. St. Florian) und 1’/« Mansus zu Fricnliten (Fraunleiten, Pf. St. Florian '). " 

Im Anfänge des Jahres 1072 soll Altmann auf einem baicrischcn Landtage in Regensburg, wie 
Aventin wissen will, die Wiederherstellung des Klosters St. Florian angczcigt haben*). 


*) Di* IJrfcuod* hat du |l»iun P»t»ulc Anno ab Incamalioo« domioi a. L. XXI. Indktion« XII II. VII. KftJeod. Julii Rofu.u>t« lleinrito impjtr*« 
lore HIV. Anno rcgnl eitu VII. lapcrli rtro V. feliclter. Amen. 
s ) Büchner . (iucklchu roo Bticrn IV. 7. 
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Jodok ftlülz. 


Drei Jalir später bestätigte Altmann, Bischof von Fassau und des päpstlichen Stuhles Legat, auf die 
Bitte des Propstes Hartmann dein Kloster das Pl'arrrecht und den Zehent von St. Florian mit dem aus- 
drücklichen Beisätze, dass unter Strafe der ewigen Verdanunniss es Keiner seiner Nachfolger wagen möge, 
den Brüdern in Übertragung der Seelsorge an Einen aus ihrer Mitte oder an einen Weltpriester Zwang 
anzulegen, vielmehr soll es dem Propste frei stehen, sie einem Bruder, den er lur tauglich hält, aufzu- 
tragen, doch dass er sich an dem gemeinsamen Tische einlinde und im gemeinsamen Schlafsaale die Nacht 
zubringe. Würde er nachlässig befunden, so ersetzt ihn der Propst ohne alle Rücksprache mit dem 
Bischöfe , dem Archidiakon oder seinem Decan genommen zu haben. In den übrigen Kirchen , die 
das Kloster entweder besitzt oder deren Besitz es erlangen wird , stellt der Propst Weltpriester an, 
ohne sie dem Bischöfe oder dem Archidiakon vorzustcllcn , da ihm bei seiner Bestätigung zum 
Propste auch die Seelsorge ist übertragen worden. Die übrigen Güter mag er mit dem Bcirathe der Brüder 
geben, verkaufen, vertauschen, wie es ihm nützlich dünkt, ohne Hinderniss von Seite des Bischofos oder 
des Vogtes 1 ). 

§. 8. Bischof Altmann hat auch im Kloster des heil. Hyppolit zu St. Pölten , über dessen Ursprung 
alle zuverlässigen Nachrichten mangeln, das aber jedenfalls in frühe Zeiten zurückreicht'), zuchtlose 
Kleriker vorgelünden, welche sich der Unmissigkeit , der Unenthaltsamkeit und dem Wucher hingegeben. 
Altmann entfernte auch diese aus den von ihnen entweihten Mauern und führte fromme Ordensmänner 
(nach der Regel des heil. Augustin) in dieselben ein, denen er als Propst den Engelbert, ausgezeichnet 


*) (»Atom Patauie Anno uh incaruatione domim M. L. X X III I Indiclitm« V, VI. Kaleutla« aeguali. Reg na nt« lleinrico imperalor* IUI, Anno rCgul elu» 
V litt. Imperii vero *riu» VII. Feliciler Amen, Beide Urkunde« befind r« »Ich wohl erhalten in gl. Florian Bill aufgcilruckten Siegeln. Diese 
aind Auf röthlkhtta Wachst, der Biachor eltxcnd auf einem einfach«-» Stuhle, unbedeckten Hauptes, Im bischfiflieheii Ornate, in der Rechten 
den Stab, in der Linken ein Hoch haltend; die Umschrift (n »ch&nen L’apilelbuchatab««: f ALTA^N.NVfJ . t*f , OKA . PATAVIKN8I8 . KP8. Die 
Altere Urkunde i*t abged ruckt bei Ptt, Thea. Anecd. VI. I, 2ik. in M. b. XXIX. II. & au* dem Lonadorfer Codex. und nach oionr Abschrift 
de* sei. Kura bei llormayr. Wien I, II. S. III.; die jüngere folgt der ersten sowohl In den Mon. boic. al* aurh bei Hormajr. 

Die Siegel sind, wie wir nicht bexwclfela köuaen. echt; di« Schrift »war »ehr achün aber ntx»ere* Krmeseen» r|ei jmiffer; beide sind von 
der »imlichen Hand. Ke unterliegt keinem Zweifel. das» Altmann »eine Urkunden nickt atiflnglltb, sondern «pfctcr, vielleicht nach Vollen* 
dunff der Kirr liu auafertlgte. 

In einem Code» hat *irh die Notiz erhalten, dus dieec* geschehen sei VII. hiaiemd. J u Ui — am 2.'». Juni. -- Da* Jahr int leider 

nicht bei gefügt: Septlmn Kniend. Juli« dedicatum «4t templum aaucli Pleriani «t in altare et (statt sauet«) marie »unt recondite hec 

aanetnrum rcliquie. Kodern die dediratnm eat altar« sancti Florian!, vbi reliqui* hec aunt recondite: corput »ancti Florianl martirie (Als» 
fflauhte man damal* noch don Leih de* heil. Florian au beaitxen). Kodern die ettam dedicatum eat altare *anrtc CYuei*. Krat später und 
awar am 26. Mai 1090 wurde der fünfte Altar vom Bischöfe Altmann geweiht, der viert« 1088 am 0. Octoher nach dem Zeugnis*« der 

njUnlichen Quelle: A parte «uatreli juxla Chorum dedicatum cot altera Anno ab inearnationc dnmini Milio»>m^r XC. Indictionc XIII. VIL 

Kalenda* Junii a venerablll patauifosl» ccclcste epiacopn Aitmanno jn honore »ancti Petri apoitotj. Kv altera parte chori ad aquiloncin dedicatum 
«ut Altäre »ancti Stephani prothotuartiria anno ab locarnatlone domioi Jl*. L. XXX. VIII 4 . VII. Idos Ortohri» a venerablll Palaeieasi* ecclesic 
«piacopo Altaaanno jn hnnor* eaiicie Stapkaui. 

Angenommen nun. dass die Urkunde «trat nach der Kinweibeiig d e n letvten der $ Alt Are, womit Altmann die Kirche den heil. Florian^ 
ausgealattet au haben versichert, also 109(1 oder 1091 ausgeferligt haS», au macht die Indictioa XIV. kein* Schwierigkeiten und ebenso- 
wenig euch der Titel eine* pSatlichcn Legaten, welchen er von 1080 bla xu acineea Lebensende trug, ja «lieb nicht dor Name «Kaiser** 
und daa Kaiserlhum, allein die Jahr« den Reiche» und der Kalserwfirdo bleiben nach wie vor ganx unvereinbar. Auch die übrigen chrono- 
logischen Bestimmungen in den einxelrwen Urkunden unter »ich und beider gegen einander gehalten sind In keinen F.inklang xu bringen. Die 
XIV. Indlciio« füllt in daa Jahr 1091, io welchem bi» «um S. October da* fünf und dreißigste R«gii>ranf»Jahr und «um .11. Marx au dos 
8. il«* Kelsevthema lleiuriche IV. fiel. Die 5. lndictlon. welche die Jüngere Urkunde trigt, lallt wkbrend der Regierung Altmann* auf 1087 
und 1082. Vom Jahre 1087 kann die Rode nicht nein; im Jahre 1082 war Heinrich noch nicht Kaiser und »ein 2«. lieg icruugsjahr. 
Diese Urkunde aull 3 Jahr und einen Monat nach den er*l«n ausgestellt worden ecln, während xu den Jahren de» Reiche* und de» Kaiser- 
thutn* nur 2 hinxugezftblt werden. Mao darf wohl bexwcifeln. oh nach 1077 Altmeon noch Je das lleichsjahr Heinrich* IV. nftgemrrkt habe, 
da er in seinen Augen nicht mehr KAnig «rar; viel weniger da* Jahr de» Kaiaertbums. Kbcn so rafc»*«n wir euch bezweifeln, ob Irgend 
ein gleichseitiger .Notar würde geschrieben habe« Ntgnaatr impfratort lleinrico IV. Man lat gewohnt, viel auf die Unwissenheit der- Notare 
xu schieben, allem solche sinnlose Verstört« bei den Notaren Allmanna vorauasnaelxeo, wbre jedenfalls des Guten xu viel. Bekennen wir ee — 
die Kcbtheil der Urkunde« kenn nicht vertbridigt werden, wa* die Form betrifft. Ille Original« mochten »ich in schlechtem Zustande be- 
finde». Man coplrte sie. drückte der Abschrift das echte Riegel auf und fügte die Jahre der kaiserlich*« und küniglirhrn Regierung freilich 
ungeschickt genug hiezu. Die Kcblheit de* Inhalte beweisen die Urkunden der unmittelbar auf Altmann folgenden lliichöfc, n«racnlllcb des 
Bischöfe» Udalrlrh. wie Kur* im 3. Theile seiner fleitrfige dargethan hat. 
a | Krsat, Kirchlich* Topographie, VII. %3. krt. 70. 
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durch Klugheit und Beredsamkeit versetzte '). Allein die bisherigen Bewohner, welche durch die bischöf- 
liche Strenge erbittert ihre Entfernung von dem angenehmen Loben nicht ertragen und die Schmach der 
Vertreibung nicht verwinden wollten, drangen mit bewaffneter Hand ins Kloster ein, verjagten die Kano- 
niker. erbrachen den Kellerund Hessen den Wein nuslaufen. Von Wahnsinn getroffen, Hohen sie hierauf 
den Ort und zerstreuten sich, um in abgelegenen Gegenden sich zu verbergen *). Es war wohl die Furcht 
vor Altmanns ernster Strenge, was sie zur Flucht bestimmte. 

Die Reformation von St. Pölten wird gewöhnlich in das Jahr 1081 gesetzt. Hansiz meint, dass in 
dieses Jahr überhaupt Alles gehöre, was der Biograph Altmnnns in dieser Beziehung erzählt 3 ). Wahr- 
scheinlich bewog ihn hiezu der Umstand , dass Bischof Altinann in dem benannten Jahre wieder in sein 
Bisthum zurückkehrte und grösstentheils in ihm verweilte. Ihm folgt, was St. Pölten betrifft, Waderna*). 
Kr geht von der Ansicht aus, dass die aus der Zeit des Bischofes Engilhert, des unmittelbaren Vorfahrs 
Altmanns, herstammenden Bewohner des Klosters ganz fromme und reguläre Kanoniker gewesen und nur 
während der Abwesenheit Altmanns von jenen Klerikern seien vertrieben worden. Die Kanoniker sollen 
indessen unter dem Schutze des Markgrafen Liupold in Grinzing bei Wien gelebt haben, bis sic Altmann 
wieder ins Kloster zurückführte. — Diese künstliche Zurechtlegung des einfachen Textes bedarf keiner 
Widerlegung. 

Uns scheint sehr unwahrscheinlich, dass der feurige, für Reinigung des Klerus glühende Bischof von 
1065 an bis 1081 dein wüsten Treiben der zuchtlosen Kleriker in dem seiner bischöflichen Kirche zu- 
gehörigen Mt. Pölten ruhig und kaltblütig zugeschen und sie orst nach seiner Rückkehr aus der Verbannung 
entfernt habe. 

Wie er St. Nicola stiftete , die Gründung von Göttweig begann und St. Florian wiedererweckte vor 
dem Ausbruche des Kampfes der geistlichen und weltlichen Macht, so that er auch mit St Pölten sobald 
als möglich, was seinem Amtes war. 

§. 0. Von der Reformation noch eines Klosters gibt uns der Biograph Altmunu's Nachricht, des 
uralten von dem letzten Herzoge Baierns aus dein Geschleckte der Agiloltinger im Jahre 777 gegründeten 
Kremsmünster. 

„Da 8 Münster des heil. Agapit zu Kremsmünstcr war in tiefe Schmach versunken. Die Mönche, 
welche das Joch der Regel ahgeworfen und diu klösterliche Ordnung verlassen hatten, ühertrafen die 
Weltleute im weltlichen lieben, indem sie Eigenthum besitzend sich wie wahnsinnig in jegliches Laster 
stürzten : sie verleumdeten, widersprachen, waren ungehorsam, frech, dienten bloss dem Bauche und der 
Unzucht und scheuten vor sonst nichts als nur vor jeder guten Handlung zurück. Die Vorsteher liebten 
sinnliches Vergnügen und hassten die Regel, sie trachteten nach Gewinn und ühertrafen im Laster ihre 
Untergebenen. Diese verderblichen Menschen verschleuderten in einem ausgelassenen Leben den Besitz 
des Klosters und zündeten zum Schlüsse noch das Heiligthum Gottes an 3 ). 

Mil nicht geringer Anstrengung vertrieb Bischof Altinann diese zuchtlosen Mönche aus dem Kloster, 
welches sic durch ihr Leben schändeten, und ernannte einen gewissen Theodorich zum Vorsteher, welcher 
einige Mönche von bewährter Tugend aus dem berühmten Kloster Gorze in der Nähe von Metz herbeirief*). 
Obgleich sich Theodorich eifrig angelegen sein liess, sowohl durch Beispiel als durch Wort das echte 

1) In allo coenobio w ad S. Ypotitun craut derlei cbrictotl. voracltati, libldlni et uiuri* Implicltl » quos Altmannu» caoontr* cenour* da loco 
ripulif rt rrtigifejo* vlra* pro ei» rrttiluit. quihtia pra«frril Rngilbartum praapotitum . virun» omni pradenti* «( «doquaiiti* prqditu». Vit* 
Alttnannl, I. c. Nr. II. 

*) Pnrro rtarici «xpulfi niril* coanprdtcnsl arq-ra fnrontr» cxpaUlonlo jiia« opprobrlum xasnpti» nrmii aodnctcr ingrrjti »uni ini>aa»t**i«ni 
omnlbun cftllarina fratram frrgrrtml «t vinutn in t*rr*m fadtrunt. Qaod fxciuu* tlulim uttio divina »ocuta ««t, n»m onrnw in am+«tluni 
ronii »tU patlarant deaertl. I. c. 

*) Germania uert, I. 3GB. 

*) HUtorla Cunoaiit Satid-HippolytanA II. 38 ta. CT. 

*) Vita Alton. I. c. Nr. 10 

•) l»rr Text bat Üolx«, trohricbeinlicb »Litt Gone (Gorltla). 
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Klosti'rlcbcn im Geiste des heil. Benedict wieder in Aufnahme 7,u bringen, so fand er doch grosse Schwie- 
rigkeit bei jenen, welche sich der Regel nicht unterwerfen wollten. — Wahrscheinlich hatte also Altmann 
anfangs nur solche , die ganz unverbesserlich erachtet wurden, entfernt, während der Rost im Kloster 
zurückblieb. Man mochte sich der Hoffnung hingeben . dass er unter der Zucht Theodorichs und durch 
das Beispiel der aus Lotharingen herbeigerufenen Ordensmänner für ein frommes Leben gewonnen werden 
könne. Die Früchte der Bemühungen Altmanns kamen in Krnmsmünstcr erst unter Theodorichs Nach- 
folger Adalram (1095 — 1 122 beiläufig) zur Reife und zum fröhlichen Gedeihen. 

DK' Chronisten von Krcmsmünsler, P&chmayr und Hartenschneider '), sind nicht ohne gute Gründe 
der Ansicht, dass der Biograph Altmanns die Farben in der Schilderung des Zustandes von Kromsmünster 
etwas zu schwarz aufgetragen habe. Ersterer sucht die Wahrheit auf die Aussernng des einheimischen 
Geschichtschreibers Bernhards des Norikers zurückzufuhren, welcher zuin Jahre 1072 bemerkt: die 
klösterliche Ordnung, welche in Abnahme gekommen war, wurde in neuem Glanze hergestellt, das Kloster 
aus seinen Trümmern erhoben und die Statuten von Clugny. welche der heil. Odilo (Hugo) dem Abbtc 
Wilhelm (1069 — 1091), mit dem wir in geistliche Verbrüderung traten, geschickt hatte , eingeführt. 
Unter diesem Abbte (Theuderich) weihte Altmann unsere Kirche zum dritten Male in dem angeführten 
Jahre * *). 

Ein anderes Mal schreibt derselbe Bemhart zum Jahre 1082, dass Altmann die Kirche, welche zur 
Zeit des Ahbtes Fezelin durch Feuer sei verwüstet worden, wieder geweiht habe ’). 

Aus dem Schwanken BernhartV) und der Unsicherheit seiner Behauptungen geht klar hervor, dass 
auch er über die Zeit, in welcher Bischof Altmann seine Aufmerksamkeit Kremsmünster zuwendete, ganz 
im Unklaren gewesen. Am zuverlässigsten scheint zu sein, dass er 1082 die aus dem Brandschuttc 
erhobene Kirche weihte. Wenn es aber mit der Verwüstung durch Feuer seine Richtigkeit hat, so musste 
sich diese doch einige Jahre früher ereignet haben, da ihre Herstellung nicht das.Werk Eines Jahres sein 
kann. Es dürfte aus ebendemselben Grunde auch die durch Altmann angebahnte Reforminmg des Klosters 
durch die Berufung Theodorichs und der Mönche aus Gorze noch in die Zeit vor der Vertreibung Altmanns 
aus seinem Bisthumc zu setzen sein. 

Indessen erstreckte sich die Klöster gründende Wirksamkeit des Bischofes Altmann auch über die 
Grenzen seines Kirch.ensprengels hinaus, ln Verbindung mit dem Herzoge Welf v. Baicrn und seiner 
Gcma^ilint Judith gründete er im Jahre 1073 oder 1074 das Kloster der reg. Chorherrn des heil. Augustin 
in Reiten b*ch in Ohcrbaiern, welches sehr bald im Geiste Altmanns thütig eingriff und ein Bcennpunct 
kirchlichen Lebens wurde i ). 


') Serie» . . abbaturn Cretmif. I, 51. Klrchl. Topographie 111. II. 30. 

•) Btreinli Norici CaUlog. Abbat. Creralf. bol Pea. ScppU. rer. Auatr. II, 58. 

*) Me». Cbroft. Ataatr. I. c. I. *82. 

*) Chronic. Cremifao. bei Bauch 8cpptt. rer. Auatr. I. 171 a«l 1000: UielricuB abbaa praefuit. Iloholdae praepoaitun. Hule» abbatis teaporo 
et doraino Altaunn» epiacopo coofiraMLOte tradiU eat iictia cccUaU in Wartperch et rnanioa in llgebhacim ct apud noe reformau eat, quam 
decrcucrat, monaetica diaciplin» viri* roligioeia de Gozz* addaeU». Hier« bemerkt Bauch, in »argine legitur: llec notuU dcbel »ubaequi 
circa annura domlnl >1. L. XXX. Dann hrlaat c» wieder I. c. 170 ad 1083: Hoc anno (oblitT) Altmannun . . . noatram monatterium conae« 
cravit ct <o4em forto anno vel parua aupra prufecit hule loco dominum Dinlricum abbatem. Kodllcb bekeant er wieder (Pea. 11. 58 ) — 
von dem Abbte Dietrich aprechend : late quzodo baburril principium et fcnero regimini» ignoralur. Conf. Bemardi Opuacul*. Bauch 1. c. 37b 
und thron. Crealf. I. c. 301. 

*) Üecnoldi t hron, bei Peru. Mon. Herrn, biat. VII. 152. Ilic (Altmaanu*) . . inaüluit tertium (monxMe.riutn). in Prialngenai eplacopatu in aliodiu 
Welfonia ducie per elericn» auoa aediieavit et rvgulanlnju» diaciplini* inatilnit. In Mon. bolc. VIII, I. etebl eine Tradition de» Gute» Hiihingjf 

an die Celle Raitenburh, welche in der Kbre der Gottr.«gebfcrerin|l Maria erbaut und geweiht ist. durch den Herzog Welf «ud »eine Gecnahllnn 
Judith. Jtmic facto inrerfuit bcott memoric Pmtavlmtii Kpitcoptu Ahmvnnut cum suL i CUrici a. Wenn dieae (brrgabe ait der folgenden, 
ait der »ie unmittelbar verbunden xuitemnienfllH . ao geschah diene» 107%. in der 13. Indiction, atn 37. Deceinber. Dax» Aiiaaun **" 
Stepbanatage |30. Deceaber) 107% in der Doakirche zu Paaaau antreaend war. werden wir apSter huren. Man müiaic annchmcn, da»» 
mau den Jabreeanfang mit der Geburt Cbriali gemacht habe, wodurch eich da» Jahr 1073 ergeben würde. 
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Das liehen des liischofes AUmann von Passau. 

$. 10. Auf dem von Bisehof AUmann eingeschlagenen Wege, dem einzigen den ein einzelner Bischof zur 
Erzielung einer bleibenden Hebung und Erneuerung seines Klerus betreten konnte, war eine gründliche 
und sicher zum Ziele führende Besserung keineswegs zu erreichen, denn sobald nach seinem Ableben ein 
Mann folgte, der gleich vielen andern Bischöfen dieser Zeit das ßisthum nur als Mittel zur Befriedigung 
seines Ehrgeizes und der Habsucht gebrauchen wollte, so war alle Anstrengung eines langen Wirkens in 
kurzer Zeit wieder vernichtet. Das war aber um so mehr zu besorgen, als die Wahl der Bischöfe damals 
nicht bloss vom Hofe des K. Heinrich ausging, sondern die Pfründen auch ohne Rücksicht auf Würdigkeit 
der Personen nach Willkür vergeben oder an den Meistbietenden verkauft wurden. Sollte nachhaltend 
geholfen werden und es nicht ferner gewissermassen nur dem Zufalle anheimgestellt bleiben, ob die Geist- 
lichkeit ganz verwildere oder ob sie wieder aus dem Verfalle sich erheben werde, so durfte die Sorge 
nicht allein den einzelnen Bischöfen überlassen bleiben. 

Die Häupter der Kirche, die römischen Päpste, begannen nun sich in diesem Kampfe mit aller Ent- 
schiedenheit an die Spitze zu stellen, den Kampf aufzunehmen und die Reformation durchzufuhren, es 
koste was es wolle. Es konnte keinem Zweifel unterliegen, dass dieser Kampf zugleich ein Kampf sein 
werde und sein müsse gegen die weltliche^ und namentlich gegen die höchste weltliche Gewalt, den deut- 
schen König, denn eben K. Heinrich IV. und seine Umgebung war der Brcnnpunct alles Widerstandes 
gegen jegliche Bemühung, welche einen bessern Zustand bezweckte. 

Allen glaubcnseifrigcn Männern der damaligen Zeit vom Papste herunter bis in die untersten Rang- 
stufen der Kirche war cs vollkommen klar, dass eine wirkliche und nachhaltige Erneuerung des Klerus 
nur dann möglich sei, wenn die alten Kanonen, welche den Geistlichen die Ehe untersagen, wieder allge- 
meine Geltung erlangt haben, und wenn die Ernennung zu geistlichen Würden den Händen der Laien und 
zunächst der Könige entzogen würde 'j. 

Die Päpste insbesondere seit Leo IX. hatten auf allen Synoden die sie berufen , die alten Kirchen- 
gesetze wegen der Ehelosigkeit der Kleriker erneuert, so namentlich Alexander II. i. J. 1063 ’) und 
wahrscbeinlich^auch in spätem Synoden, wie dieses erhellt aus dem Schreiben Gregor's VII. an den Erz- 
bischof Gebharif von Salzburg vom 15. November 1073, worin er ihm darüber Vorwürfe macht, dass er 
die Decrcte der römischen Synode, welcher er doch beiwohnte, in Betreff der Keuschheit der Kleriker 
nicht in Ausführung gebracht habe. Es falle ihm dieses um so schmerzlicher auf, je zuversichtlicheren 
Erwartungen er sich hingegrben habe. Kraft apostolischen Amtes wird ihm der Auftrag ertheilt, gegen seine 
Kleriker ohne Rücksicht zu verfahren. — Das kann sich nur auf eine unter Alexander II. gehaltene Synode 
beziehen, weil Gregor VII. um diese Zeit noch keine gehalten hatte 3 ). 

Auch das Unwesen, welches am Hofe des Königs von Deutschland herrschte und insbesondere das 
Verfahren in der Besetzung der erledigten bischöflichen Sitze hatte schon Alexanders Sorgfalt in Anspruch 
genommen. Als väterliche Ermahnungen nicht fruchten wollten, forderte er Heinrich IV. zur Verantwor- 
tung nach Rom wegen der geübten Sjmonie und wegen anderen Verbrechen, welche ihm vorgeworfen 
wurden. Die päpstlichen Schreiben wurden durch den Erzbischof Hanno von Cöln und den Bischof 


Woher nu| Joch Unebner (L e. IV, 2b ur.rl di» .Narbricht geschöpft haben, indem er »agt: lies Welf begegnete auf der llrita- 
re.se (von Strasoburg, am 2 7. December 107% I) der nach Rom wandernde Bischof Altmann. Du» viel»».. gesprochen und unterhandelt 
worden t da«« der mit den lldmern heimlich einverstandene Herzog; an l* *ap»t Gregor und an «einen Bruder («la« aotl wohl AUmann »ein?) 
so manchen Auftrag wird ertheilt hatten. I»»st »leb mit Grund v«rmulhea, u «. \v. 

*) Wenn man . . dem Kampfe, der »ich um die .Mitte de» rillten Jahrhundert* /wischen der geistlichen und weltlichen Gewalt entr.ündete, den Namen 
Inmtilurvtreit beilegt, ro wird damit nur eine Seite denselben bexeiehnet; «ein Gegenstand ist der viel allgemeiner* : d i e Kanonische 
Beaetxang der BietbQreer and Abteien. Philipp*« Kirchenrecht III, 13%. 

*) llardouln. Collect. Concil. VI. c. III. 1 139. Bernolrii Chron. hei Perl«, Mort. Geros. VII. %28 : . . mlnlstri* altarls cum eooiuglbo* eolre Jutta 
canonum statuta rum eieemmenlextiune interdlxit ipsosque taieo« cUricorum aperte incontinantium offtela audire per hannuro prohibuiL 

*) Rrgittrnm Grrforii VH. 1 . .Nr o 30. ßachner» Bemerkung im Docomentenbandc »einer Geschichte ron Baiern gegen Hansix. da*« Gregor VII. 
die Indictlon mH dem I. September begonnen und deeshalb obiger Brief in das Jahr 1073 gcb&r*. ist richtig; aber davon, dasa Gebhar^T bei der 
letalen Synode Aleiander’s ll. xtigegen war, sagt Gregor nicht«, womit auch die daran gefcutpften Folgerungen fallen. 
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Hermann von Hamberg, welche zur Eintreibung königlicher Gefälle nach Ilom gekommen waren, nach 
Deutschland fiberbracht l ). In der letzten von Alexander veranstalteten Synode au Horn, in der Fasten 1073, 
belegte er mehrere Räthe, deren Einfluss man die verderblichen Schritte des jungen Königs zuschrieb, wie 
aus Lambert (zu 1076) hervorzugehen scheint: die Bischöfe Otto von Conatanz, Otto von Begensburg 
und Burkart von Lausanne, den Grafen Eherjiart von Nellenhurg, Ulrich v. Cosheim mit dem Kirchen- 
banne und zwar auf Betreiben der verwitweten Kaiserin^ Agnes seihst *). Heinrich kümmerte sich indessen 
weder um die au ihn ergangene Vorladung noch um die über seine Lieblinge ausgesprochene Excmnmuni- 
cation um so weniger, als Alexander II. schon am 20 . April dieses Jahres, 1073 — starb. 

An seine Stelle trat durch einstimmige Wahl der Cardinäle Hiidebrand unter dem Namen Gregor VII., 
unstreitig und anerkannt der grösste Mann seiner Zeit, einer der grössten aller Jahrhunderte. 

Über das was Hildebrand wollte und über die Weise, in welcher er das Gewollte durchzutührcn 
suchte, wollen wir drei Männer sprechen lassen, welche es unsers Bediinkens wahr und deutlich bezeich- 
net haben. 

„Er selbst hat die Ideen, die ihn leiteten und die er mit einem grossen Thuile seiner Zeitgenossen 
gemein hatte, in seinen Briefen klar und bündig ausgesprochen : Die Kirche muss um jeden Breis aus 
ihrem gegenwärtigen Zustande der Knechtschaft und Verdorbenheit errettet , sie muss von dem Joche 
weltlicher Macht, welche kirchliche Personen und Dinge nur als Mittel zu ihren oft schlechten und nichts- 
würdigen Zwecken missbrauchen will, befreit werden.” 

„Das grösste Verderben der Kirche ist, dass Bischöfe und Priester von der weltlichen Macht oft um 
Geld , meist nach eigennützigen Absichten ohne Rücksicht auf das Bedürfniss der Kirche gesetzt den 
Königen und Grossen in Allem zu Willen sind und ihr Amt mit dem Geiste des Hochmuthes. der Habgier, 
des Weltsinns verwalten, in welchem sie es erlangt haben.” 

„Auf den Papst als den Träger der höchsten geistigen Gewalt ist wie die schwerste Verantwortung so 
auch die umfassendste Berechtigung gelegt. Auch Könige und Fürsten sind wie jeder Christ wegen Über- 
tretung der göttlichen Gebote dem Gerichte der Kirche unterworfen; wenn ihre Vergehungen Öffentlich 
und besonders wenn sie gefahrdrohend für die Kirche sind, dann sind es nicht die meist von den Schuldi- 
gen abhängigen und unter ihrer Macht stehenden Bischöfe des Landes, sondern der Papst als oberster 
Verwalter der Binde- uud Lösegewalt ist es. der die gekrönten Verbrecher richten, zur Busse und Genug- 
thuung anhalten und im äussersten Falle auch mit der Excommunicatinn belegen darf und soll 1 )”. 

„Das, was nach liitdebrand's Vorstellung im Leben sein und erreicht werden sollte, lässt sich in 
drei Sätze zusammenfassen, welche einander bedingen und aus einander folgen: Reinheit und Einigkeit 
der Kirche durch den Papst und unter dem Papste; Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche und aller 
ihrer Angelegenheiten von jeglichem Einflüsse irgend einer weltlichen Macht ; Unterordnung aller weltli- 
chen Macht und aller weltlichen Angelegenheiten unter die Kirche und deren Haupt, den Papst. Seine 
Überzeugung von der Wahrheit und Richtigkeit dieser Vorstellungen gründete sich auf den Glauben 
dieser Zeit den er theiltc, auf Stellen der heil. Schrift die er erklärte, auf Erscheinungen in der 
Natur die er deutete und als ein Vorbild fiir das menschliche Leben betrachtete. Die Menschen sollen, wie 
er glaubte, nach dem Willen Gottes leben in Frieden und Eintracht; den Willen Gottes hat uns der Sohn 


*) ßaroniu» XVII. 419. (Mton. Frii»ii»cen*. Chronic. bei UrslltJtu. VI, 3t. Deinde m r**g« Anomie Colonitnmi cc lleuuanno Uabrnbtfi g. |>rn 

j /uitilifc regal Romain Kplacopi» peracU UgAtiuue ruverteato* litcau s«mnl Pontlßcl* reportaot Regem *4 »atiifactioamn pm nicom* aliiiqae 
»ult»*, qaae »I objeeta fuerant InviUnte*. 

*) llonixo. ftfele. Seplt. rer. Boic. II, BIO. . . hortatu imperslriei* quutdaia Regln contUlsrie« valente* rum «b rnilate Kerle»« Ar »«parat«. publirn 
dotoiuoa Papa cxcomjaunicavtt. Vox» tli«u<»>i iel Burkart v. Lausanne am t%. Ilecembev lt)88 im Gefecht e bei 4er Bure Gleiche«, Kberbart In der 
Schlackt bei Melrlckaudl axa 8. Aufual 1078 f Ulrich f. Coaheim *Urb au «Iner Seuche 1083 , welche beinah« die ganxe Uetalaung. die König 
Heinrich bei »einen* Abzüge in die Lombardtc im Caatell bei St. Peter in Rout aurfickgitlA***« batte, wegraffte. Ileraoliti t hron. Breuo «le bello 
Saxoo. bei Peru. Mao. VII, 418. 3«8 und «38. 

*) nfttliager, Lehrbuch der Klrchengea<hirhte II, f. 133. 
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Das Leben des Bischöfe s AU mann von Bassau. 

Gottes Jesus Christus kund getlian, wir haben sein heiliges Wort. Alle Gewalt unter den Menschen muss 
von diesem Worte Gottes nusgehen, das Wort Gottes muss ihre Halm sein und ihr Ziel. Die Kirche aber 
ist die Bewahrerind und Pflegerin* des Wortes Gottes, sieist die Erscheinung der Religion Jesu Christi 
selbst. Sie ist an sieh etwas rein Geistiges; da jedoch Geistiges nur im Irdischen erscheinen, da die Seele 
nicht sein kann ohne den Reih , so hat auch die Kirche einen irdischen Zusatz und bedarf zu ihrem 
Bestehen irdischer Mittel., zu deren Erhaltung weltlicher Macht. Der Leih aber ist nur der Seele wegen, 
nicht die Seele wegen des Leibes; der Körper soll dem Geiste gehorchen, nicht der Geist dem Körper; 
ebenso ist das Irdische der Kirche wegen, nicht die Kirche wegen des Irdischen; ebenso soll die welt- 
liche Macht der Kirche gehorchen, nicht die Kirche der weltlichen Macht," 

„Jedenfalls scheint llildebrand's Plan aus den edelsten Gefühlen in der menschlichen Brust entsprun- 
gen zu sein. Mitleid mit dem Unglücke der Menschen und der innige Wunsch, die Ursachen desselben zu 
entfernen, scheinen denselben erzeugt und ein kräftiger Verstand scheint ihn ausgebildet zu haben . . . Man 
thut ihm Unrecht, wenn man ihm die Liebe zu den Menschen ahspricht oder sogar an seiner Frömmigkeit 
zweite It; viel wahrscheinlicher ist, dass sein ganzer Plan aus Liebe und Religion bestanden habe" '). 

„Überhaupt lassen sich die Handlungen eines grossen Geistes nur aus der Idee verstehen und erklä- 
ren, die in dem Kreise und Umfange seines Wirkens die allbelebende Seele ist. Diese aber war bei Gregor 
die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche vom Staate. Gegen diese also liegt den Geg- 
nehi des Papstthums und dieses Papstes der Kampf ob. Eine grosse Idee ins Leben einzuluhren und sie zur 
Wirklichkeit, zur Ausführung zu bringen , reichen nicht Mittel und Handlungendes gemeinen Alltags- 
lebens hin, es muss stets Grosses, Allgewaltiges geschchon. Nirgends auch tritt in der Geschichte ein 
Mann wahrhaft gross auf, ohne grossartige , gewaltige Äusserungen einer grossen Idee. Um aber Männer 
solcher Grösse in den Äusserungen ihrer Idee zu beurtheilen, darf man nicht die Ansichten und Lehrsätze 
späterer Zeiten, nicht was man heutigen Tages Recht und sittlichen Massstab netint, als Richtschnur in 
Anwendung bringen wollen, denn nicht soll man zum Richten fremdes Mas« späterer Tage anlegcn; jede 
Zeit, jedes Leben eines Menschen erfordert sein eigenes Richtmass und dieses liegt in den Verhältnissen 
der Zeit und im Leben jedes Einzelnen 

Diese Grundsätze linden auch auf die Würdigung der Handlungsweise des Bischofes Altmann Anwen- 
dung, da dieselben Ansichten sie bestimmten und ihm seine Bahn vorzcichneten. 

§.11. Gregor VII. ergrilf die Zügel der Regierung mit dem festen Entschlüsse, die Kirche von dem 
schmachvollen Joche der Knechtschaft zu befreien, unter dem sic schmachtete und das als das grösste 
Hindcrniss jeder Reinigung des Klerus im Wege stand. Er schreckte zurück vor der Grösse des Kampfes, 
welchen er klar und deutlich vor sielt sah; darum widerstrebte er der Annahme der päpstlichen Würde. 
Nachdem er sich aber einmal dem hühern Rufe unterzogen hatte, steuerte er mit unerschütterlicher Stand- 
haftigkeit und Kraft dem Ziele entgegen, das er sich gesteckt sah. 

Bald nach dem Antritte seiner Regierung wandte sich Gregor an den König Heinrich und ermahnte 
ihn mit väterlichen Worten, seinen bisherigen Lebenswandel zu ändern und insbesondere jener Schritte sich 
zu enthalten, welche er sich zum Verderben der Kirche erlaubt hatte. Dieser antwortete in Ausdrücken 
kindlicher Ergebenheit und Ehrfurcht. Nach einem Eingänge, welcher von der Nothwemligkeit der innig- 
sten Einigung zwischen dem Reiche und der Kirche handelt, bekennt er, dieser nicht jene Ehrfurcht erwie- 
sen zu haben, zu welcher er verpflichtet sei. In voller Zerknirschung klagt er sich der Sünden seines 
bisherigen Lebens an und entschuldigt sich mit der Unbesonnenheit des jugendlichen Alters, mit dem ver- 
führerischen Besitze der Macht und den lockenden Zuflüsteningcn der Schmeichler. Er gesteht das Kirchen- 
gut angefallen , Unwürdigen und mit simouistischcm Gifte Getränkten die Kirchen verkauft zu haben. 


*) I.u4cn, OcKblchte dn tl*tiUcli<* Volke,«, VIII, 468 und 171. 
*J Voigt, Gregor VII. 2. Auflage 208. 
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Jodok Stülz. 


Schliesslich bittet er den Papst um seinen Halb, den er stets zu befolgen versprach, und um seine Unter- 
stützung zur Verbesserung der begangenen Fehler. Endlich kündigt er den) Papste eine Gesandtschaft, die 
aus seinen Getreuesten bestehen werde, an , welche alles was noch einer Erörterung bedürfe, mittheilen 
werde '). 

Der Papst welcher nun Hoffnung schöpfen mochte, sein grosses Ziel ohne schweren Kampf errei- 
chen zu können, äusserte viele Freude über den Inhalt dieses Schreibens ’). 

Um so entschlossener schritt Gregor auf dem betretenen Pfade voran. Auf den ersten Sonntag in der 
Fasten 9. März 1074 berief er eine Synode nach Horn. Die Beschlüsse derselben sind uns aufhewahrt in 
einem Schreiben des Papstes an den Bischof Otto v. Constanz. Sie lauten dahin , „dass jeder, welcher 
durch simonistische Ketzerei d. h. mittelst Kaufes irgend eine kirchliche Weihe oder ein Amt erlangt, unfä- 
hig sei ein Kirchenamt zu verwalten; dass jeder, welcher eine Kirche mittelst Geld erworben habe, sie 
verliere und es für die Zukunft überhaupt untersagt sei, kirchliche Ämter zu kaufen und zu verkaufen. 
Allen Unenthaltsamen wird verboten, die Messe zu lesen oder einen Kirchendienst zu verwalten, welcher 
eine Weihe voraussetzt. W'er gegen diese seine Bestimmung^ welche eigentlich Bestimmungen der heil. 
Väter sind, sich widerspenstig bezeigt, dessen geistlichen Verrichtungen soll sich das Volk entziehen, 
damit die Beschämung und der Vorwurf des Volkes ihn zur Busse nöthige, da die Liehe Gottes und die 
Würde des Amtes nicht vermocht haben ihn zu bestimmen. Gregor schliesst mit der Ermahnung, sich die 
Ausführung dieser Beschlüsse mit allem Eifer angelegen sein zu lassen s ). 

An die Geistlichen und Laien Deutschlands erliess er eine Aufforderung : denjenigen, sic seien nun 
Bischöfe, Priester, Diakonen oder Subdiakonen, keinen Gehorsam zu leisten , welche entweder mit Wei- 
bern leben, dazu ihre Beistiinmuug gehen oder es auch nur gestatten. *) Der hierauf bezügliche Kanon, 
welchen uns die Schriften Gerhochs von Heichersberg erhalten haben, lautet folgendermasseu : 

„Wenn Priester. Diakonen oder Subdinkonen gefunden werden, welche sich mit dem Laster der 
Hurerei befleckt haben, so untersagen wir ihnen im Namen des allmächtigen Gottes und durch die Vollmacht 
des heil. Petrus den Eintritt in die Kirche bis zur Heue und Bekehrung. Welche aber vorziehen in der 
Sünde zu leben . derer Messen soll Keiner hören, weil ihre Segnungfij sich in Fluch und ihr Gebet nach 
dem Zeugnisse des Herrn in Sünde verkehrt ’). 

Es ist ganz unnüthig den Beweis zu führen, dass dasjenige was Gregor VII. befohlen hatte, keines- 
wegs etwas Neues oder etwas nie Gehörtes war. Die Gebote in Betreff der Enthaltsamkeit derjenigen, 
welchen die Spendung der heiligsten Geheimnisse des Uhristenthums aufgetragen war, stammen aus den 
ältesten Zeiten der Kirche her. Allein ihre Verkündigung brachte namentlich in Deutschland eine unge- 
heure Bewegung hervor: 

„Das sei ein vollendeter Ketzer, dieser Papst: der Urheber einer wahnwitzigen Lehre, da er Men- 
schen mit Gewalt zwingen wolle, ein engelgleiches Lehen zu führen, daneben aber, während er dem Laufe 
der Natur entgegen trete , der Hurerei und Unzucht die Thür öffne. Wolle er auf seinem Sinne bestehen, 

>> Htglstr. Crtjorlt' VII. I. IM. 

*) I. r. *5. 

*) ÜArriouin VI. 1523. . . ul hi, qui per ainoniaram knerctiim lux- tut inicrveiitu pretii o«l alique-s. »acrorum ordinom gradum c< oflicium promoti 
aunt, nullun lo MkDcU fcrlciifc ulleriu» mlnUtrarvdl lue uro baJbeant. Illi quoqu«, qui acctoia» datino« pac-uniaa nblinaat. omuioo «da perdant n«< 
dtiocep» wt>d«re v«! emi-rc alicui liccat. Sftd »ec Uli. qui in «rimine rornlcalionl* jaceut. MUut c«4obr»r? aut »cc und uni iafrricuo* online* mini* 
hl rare allari debeant. 

Statulruu* eliatn. ul al contemptorc* factint aostrartira immu «aiictoruin patrum foni><ituiio<ium. populua nullo modo coi'um oftlcia reciplat, ul qui 
pro runor« Dal non corriguottir at oftteil dignltato, vcrecundia «acculi «t ohfurcatioo« popnli ra»ipi»cant. cf. .N'ougart, Ucraaaola »acra, 
Prodromu.« II, t7J. 

*) Colttl I. c. XII. 807. 

*) Pex, The*. Anccdot. V, 157. 8* qui »uot pr«ab/tci-i vcl dlaconi rcl »abdiaeuui. qui in criatino Ibrnletlioal» JkC««M, interdicimu* «u «x l»«i pArt« 
omnipotent!« ct 8. Pclrl anclorilatc ««loala« iotroilua», umjuc dum pocnitcant ct «inende*!. 

Si qui roro In paccalo poraoveroro raatuerloUnoHu» vwtrun» «torom audlrc praeuumat ofdeium, qaia bcncdictlo eorum rcrUlor i® malcdictlo*«« 
et oratio in pcccatum domir.o tcutant«. . • 
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so werde man eher dem Priesterthume entsagen als dem Ehestande, und er möge dann sehen, wo er Enge! 
zur Leitung des christlichen Volkes linden könne, da ihm die Menschen nicht genügen'' '). So äusserten sich 
die Betroffenen. Der grösste Theil des Klents leistete den entschiedensten Widerstand und sein bitter- 
ster Hass ergoss sich gegen den Papst und die kleine Anzahl derjenigen, welche mit ihm ühereinstimm- 
ten ’). Ein merkwürdiges Zeugniss über die Stimmung, welche Gregor’s Decrcte hervorriefen , hat sich 
nns aus jener Zeit erhalten: 

„In der Zeit als Gregor, der auch Hildebrand genannt wurde, die Gerechtsame des römischen Pontifi- 
cats handhabte, wurde das, zwar schon voriängst verkündigte Decret erneuert . dass nämlich alle Priester 
und Diakonen sich wie ziemlich der Beisammenwohnung mit Weibern enthielten oder ihren Ämtern ent- 
sagten. Zugleich erging auch., Verbot, dass kein Laie , wessen Standes er sei, oder ein Kleriker Bislhümcr, 
Ahbteien oder andere geistliche Würden weder seihst noch durch Andere kaufe oder verkaufe. Der Über- 
treter geht jeder Würde verlustig. Nachdem dieses bekannt geworden , entzündet es grossen Hass in den 
Herzen aller, welche nicht auf Gottes Wegen wandelten. Es entstand dadurch Parteiung zwischen dem 
Reiche und dem Pricsterthume und so bittere Feindschaft, dass wenn ein Kirchlichgesinnter, welcher aus 
Liebe zu dem himmlischen Vaterlande die Welt verlassen, sein Fleisch gekreuzigt oder nach der Sitte der 
damaligen Zeit zum Zeichen seines Ordensstandes den Bart hatte wachsen lassen , einem Kaiserlichen 
begegnete, dieser ihn als Verächter der königlichen Ehre beschimpfte und ihn spöttisch einen „Kirchler" 
nannte. Damals nämlich wurde in Besetzung der bischöflichen Stühle oder anderer kirchlichen Ehrenplätze 
keine kanonisch geheiligte Ordnung beobachtet. Wer die Hand des Königs oder eines Fürsten mit Geld 
gefüllt oder ihnen sonst einen angemessenen Dienst erwiesen, wurde 'Vraft königlicher Willkür nach 
Belieben eingesetzt” 3 ). 

Wir wissen, welche Vorwürfe dem grossen Papste in älterer und namentlich in den neuen Zeiten 
zumal von den sentimentalen Vorfeehtern der Menschenrechte wegen Durchführung dieses Decrctes 
gemacht worden sind. Aber auch davon sind wir auf das Lebendigste überzeugt, dass es auf einem andern 
Wege nie würde gelungen sein, die Kirche dem Verfalle , der Schmach und der Schändung, unter der sic 
erlag, zu entreissen. Wer nur im Christenthume und in der göttlichen Anstalt zur Erhaltung und Verbrei- 
tung desselben so wie zur Spendung der in ihm enthaltenen Güter für die Menschheit Heil und Segen 
erblicken kann, der wird keinen Augenblick anstehen, in Gregor VII., welcher das ('ülibatsgesetz für die 
Geistlichkeit zur allgemeinen Geltung gebracht hat. einen der grössten Wohlthäter des Menschengeschlech- 
tes zu verehren. Dieselbe Anerkennung werden wir auch den Männern nicht versagen können, welche ihm 
in diesem Uiesenkampfe zur Seite standen. Wir erlauben uns mit den Worten gründlicher Kenner der 
Geschichte jener Tage die Bedeutung der Bemühungen des Papstes zu schildern. 

„...Ehen dieses Benehmen der beweibten Geistlichen und ihrer Gönner bewies deutlich, dass der Papst 
alle Ursache hatte, ein so verderbtes und zuchtloses Bastard-Geschlecht aus der Kirche zu drängen, in 
welche sie meist nur durch Simonie gekommen waren, und die Bereitwilligkeit, mit welcher das Volk im 


*) Lamberti Anna). b«i I. f. VII. 217. 

3 ) Ilertholdi Annal. I. c. 378. 

3 )*Cic»tii Trevir. bei JVrtr.. I. c. X. 193. Tempore illo cum (irbgoriu*. qai et Hildrliraut, ifimi.viti pontificato» iar.» diapo nervt. hoc ilecrclum anli* 
qaütiK quiilea proaulgatam naive aatem ianoratu* e»t, ul videücet o*nne» in »acri» ordinibu» constitati prcsbltor i »eilket ct diaconl » cahabiia- 
tlonlbo» fctni&annn »e ul decel cohiborwnt aut ab offceio coiaarent. Simul eUam. r.r qui» caiuacuaque ordinia laiea* videilccl »ive clerlct»* epipro- 
palun, abbneia* »eu alia* quislibct s|iirltaallara donotrum dtgmUtc» vcl per »c vel per iiitrrpo»itain pereonam emere vcl veudero piuejuacret 
quodqur sl qui» »nfrintcret honorem qnemcuaque haberet aaltteret. I’hi her verhutn palam faeinm cal. Ia cord Iba» corum, qal non sccundum 
Dauiu iaredebant, magnam »uacitavit inridiara. I’roptcrea Inter regnutn cl »acerdnciora parle» emriae mM et bitte imU permavima* ioiaajeitia* 
succreverant. ul eo usque diiacimotm huiua et inimkiliarua in iiivieen ffmr* invalult. ul ai cui canarianorum occonrDtet qukplaaa eeclenla- 
►tirofMffi. qui fontUan pro »murr patriae cooleati» »ec ul um re<lqui»»et, carnem »aeeraMet. qaemque alhpaa eerporia moleptia atteavaaact »ir* qai 
ut tune »oh» erat, barbam qoa»l in mmi* rellgioui» coutriuct, qua»! regit honoh» prodItore* contuaetii» affleiebant IruulUater eo» rceloia- 
«ticoa appellaniop. Nullu» euim tune in »ubrogaodi» pontifkibu* vel aliia «cplMiaatici* dlgnlutlbo» eanonlcae aanctiooi« ordo «lemtbator, »cd 
qui tantua regia vel prineipl« Bantun impleiaet »cu aliad qualecuaufuc obaequiua »ibi placiUa iaprndi»*et, regia praedeiebalur viotentia 
nbl volaisiet. 

(St&lz.) k 
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Ganzen der Verordnung, Hielt der kirchlichen Gemeinschaft dieser Menschen zu entziehen , entsprach, 
zeigte, wie müde inan ihres Joches war und wie sehr die lleligiös-Gesinntvn sich nach einem reinen, min- 
der rohen und verweltlichten Priesterthume sehnten. . In' der That hingen auch die heiden llanptquollen 
alles kirchlichen Verderbens, die Simonie und Unenthaltsainkeit der Geistlichen, so enge zusammen, dass 
das eine schlechterdings nicht ausgerottet werden konnte, so lange inan das andere bestehen liess, denn 
sobald Verheirat beten gestattet wurde zum liesitzc kirchlicher Stellen zu gelangen, so konnte keine irdische 
.Macht verhindern, dass die Kirche zur blossen Versorgungsanstalt entwürdigt, geistliche Ämter Tflehtern 
von ihren Vätern als Aussteuer initgegeben oder von den Inhabern auf ihre Söhne vererbt wurden ; alle 
höher« und niedem kirchlichen Würden, wenigstens alle einträglichen mussten dann mit Ausschluss der 
Männer aus den niedem Ständen nach und nach in die Hände roher, unwissender Söhne und Verwandten 
der reichen und mächtigen Familien des Landes kommen; die Frommem und Gewissenhaftere^, welche 
solche Verbindungen nicht hatten oder die Mittel jener nicht anwenden wollten, zogen sich zurück, die 
Seelsorge , die Verwaltung der Heilmittel wurde ein Gewerbe , welches man nun möglichst einträglich zu 
machen suchte, und der Geist der Verleugnung und Hingebung , der uneigennützigen Mildthätigkeit ver- 
schwand aus der Kirche oder erhielt sich nur in den Klöstern. 

Alle diese Folgen waren bereits an manchen Orten z. B. in der Normandie ') schon oingetreten und 
desshalb stand auch alles, was die Kirche damals an Wissenschaft, Bildung uud Frömmigkeit besass, in 
dem grossen Kampfe wie nachher in dum über die Investitur erhobenen mit wenig Ausnahmen entschieden 
auf der Seite des Papstes ’)• 

Sehr schön und treffend äussert sich über denselben Gegenstand der leider zu früh geschiedene 
Möhler * *): 

„ Es ist überhaupt auffallend, dass die grössten Männer, die die Kirchengeschichte aufweiset, dem 
Cölibat das Wort sprechen. Ich bin gewohnt in solchen Fällen sehr vorsichtig im Urtheile zu sein. Zwar 
schläft auch hie und da der gute Homer. Aber wo gar so viele Homere zu schlafen scheinen, wachen 
vielleicht wir nicht und träumen, wo sich jene des vollsten Bewusstseins erfreuten. Man sieht aus dem 
Umstände , dass auf Gregor's VII. Seite ebon durchaus die grössten und besten Männer seiner Zeit stan- 
den , dass er nur aussprach , was im Sinne des bessern Theils der Kirche lag. Wie wäre es denn auch 
möglich gewesen, dass er mit seinen Befehlen durehdrang, wenn dies der Fall nicht gewesen wäre? Es 
kann keiner Zeit im Ganzen etwas nur so äusscrlich nufgedrungen werden; was sic aufnimmt, ist schon 
in ihr gewesen.” 

..Es ist eine mechanische Ansicht von der Geschichte , wenn man annimmt, der Bann des Papstes 
habe eben seinen Willen durchgesetzt. Die ganze Kirehe kann durch keine Strafe gezwungen werden. 
Diese händigt stets nur Einzelne. Das Ganze würde sonst sich selber strafen, da die Strafe nur durch das 
Ganze vollzogen werden kann, und sich selbst strafen wäre ja doch ein Unsinn. Das Volk und die bes- 
sern Bischöfe exequirten was der Papst wollte, weil der Papst nur wollte was sie wollten. Das Volk 
verliess die verheiratheten Priester, damit war Alles am Ende”. 

„üh es aber sittlich ist; oh cs (das Uölibatsgesetz) gegeben werden kann und darf? Die Virginität 
ist ein Charisma (1 Corinth. VII. ?) und das Cölihatsgesctz nichts anderes als das kühne Vertrauen i]er 
Kirehe zum göttlichen Geiste, dass er dieses Charisma gewiss so häutig atislhcilcn werde als sie Vorsteher 
bedarf. Durch das Cölihatsgesctz sah die Kirehe wie gesagt sich im Ganzen ihre Freiheit vindicirt; dem 
Charisma, dem Zuge des Geistes zu folgen ist aber gerade auch die Freiheit des Einzelnen. Besitzt daher 


*) 8. 9. AiiirJiüi Opf*. Pari* 35V. Canonici quuleni preabitcri Ik>c ilti (cpUcopo Brllov.) facl^pt, qun oos a pravia coeduMudittibu» ct «oiimr 
a tmiHcrom reprofei cotiT^Mlione rult prohlberc <( Öliortm ftortra val quoti albi f*ctin4uin pUri/arn feaervde» clignnl, a praeb*ndariiiu haoredi* 
laria nucrr-miosw H a tarrornm Ordinvm pramotionr conntur arcerr. * 

*) DfiUinxer I. c. 135. 

3 ) ClfHitmutft»»* Schriften and Aufailzc I. öS- 
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Das lieben iles Bischof es Altmann von Passau. 

Jemand dieses Charisma, so ist er in der Virginilät frei; besitzt er es nicht, so muss er der Kirche nicht 
vorgeben als besitze er es, denn diese nimmt jene als Priester nicht an die dn sagen würden, sie können 
keine Virgines bleiben. Solche hüssen dann die Strafe die durchgängig jene trifft, die einen ihnen nicht 
von Gott gegebenen Beruf eigenmächtig wählen." 

Dann fährt er Bezug nehmend auf die Ansprüche der Domherrn von Uenuvais, deren wir oben 
erwähnt, weiter fort: „Hier sehen wir einen Hauptgrund des Kampfes der Päpste; die Domherrn jener 
Zeit glaubten . sie erzeugeu ganz regelmässig wieder einen Domherrn und der Priester ehenfalls einen 
Priester. So wäre die Erbfolge des Geistes an eine irdische Fortpflanzung geknüpft worden, wie im Juden- 
thuine, wie in heidnischen Priesterkasten. Im Christenthuine ist es aber nicht also; wer vom Geiste beru- 
fen ist, ist Priester, nicht wer aus dem Fleische eines Priesters stammt. Darum haben in der katholischen 
Kirche Alle Zutritt zum Priesterthum, die den innern Beruf liabeu. Das ist die Freiheit des Geistes der 
da weht, wo er will. Alles theilte sich damals in Kasten; der Adel überhaupt war eins mit dem Adel des 
Geschlechtes, die unedle Seele eins mit der unedlen Abstammung; die Kirche musste entgegen treten, 
denn der Tröster der ihr vorheissen ist, ist der Geist nicht das Fleisch; in Christo sind allesamrat Eins. 
Darum haben die Päpste den Kampf begonnen und sie haben gesiegt; denn ihr Kampf war in der Timt 
der Kampf des Geistes gegen das Floisch : dieser Kampf kann zuweilen zweifelhaft sein, aber der Geist 
wird am Ende doch siegen”. 

„Ohne Cölihat wären die andern Stände vom geistlichen Stande ganz ausgeschlosseu gewesen — von 
don höhern waren sie es ohnehin. Ja in der katholischen Kirche und in ihr allein ist ungeachtet alles ent- 
gegen gesetzten Geschreies allein die wahre Freiheit und Gleichheit Aller vor dem Gesetze; in ihr ist die 
allgemeine Verachtung, die auf den niedem Ständen ungeachtet aller constitutionellcn Gesetze jetzt noch 
ruhet, in Wahrheit vernichtet ... In den Zeiten des Feudalismus aber bewahrte das Cölibatsgesetz ganz 
allein die Achtung vor dem Menschen: der Sohn des Knechtes war als Bischof dem Herzog gleich; man 
erkannte lactisch an, dass Wissenschaft, überlunipt geistige Tüchtigkeit eben so viel werth sei als 
ererbte Würde". 

Diesen letztem Punct hebt insbesondere auch der treffliche, wahrhaftig Ireiinüthige Luden heraus. ') 

„Wie hart auch der Kampf gewesen und wie lange er auch unentschieden gehlieben sein mag: der 
Ausgang hat für Gregor gezeuget und hat bewiesen, dass seine Forderung dem Zustande seiner Zeit ange- 
messen gewesen . deren Bedürfnis» durch sein Wort klar geworden ist, deren Geist sein Wort in's Werk 
gerichtet hat. Ehen desswegen darf auch die Sache selbst nicht nach don Ansichten, den Sitten und den 
Verhältnissen späterer Tage heurtheilt werden. Die Ehelosigkeit der Geistlichen hat gewiss in jener Zeit, in 
welcher sie begehrt und erzwungen ward, unermessliches Unglück über viele Tausend Menschen gebracht; 
sie mag auch, als sie durchgesetzt war. viele einzelne Geistliche zu argen Sünden und selbst zu schweren 
Verbrechen verleitet haben ; aber jene Geschlechter die das Unglück duldeten, sind von der Erde ver- 
schwunden und mit ihnen ihre Leiden; den Sünden haben sich Tugenden, den Verbrechen Aufopferungen 
cntgegeiigestcllt. welche wie jene jegliehes Tadels so jegliches Lobes würdig waren: und im Ganzen hat 
durch die Ehelosigkeit der Geistlichen das gewonnen, warum wir leben und sind, der Geist, die Pflege 
des Geistes, die Bildung des Menschengeschlechtes. Sic hat wesentlich mitgewirket. der Kirche die Einheit 
und in der Einheit die Macht zu verschaffen die ihr nothig war, und sieh der rohen Gewalt des Schwertes 
entgegen zu stellen und um den erstickenden Druck zu mildem, den das Lehenwesen auf das Lehen 
gebracht hatte. Auch ist die germanische Welt nur durch die Ehelosigkeit der geistlichen vor 
einem erblichen Priesterthume bewahrt worden. . . Ein erbliches Priesterthum aber neben einem erblichen 
.Adclthume, das ist ein Kastenwesen, welches eben so schwer auf dem Geiste lastet als es schwer zu 
zerstören ist.” 


~=r — 

*) Geteklchte de« feaUchcn Volke», VIII, 506. 
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$. 12. So heilsam, so tief begründet im Geiste dosChristentbums und den uralten Satzungen der Kirche 
das Gesetz der Ehelosigkeit der Geistlichen auch sein mochte, so schienen sich doch anfangs seiner Durch- 
führung unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg zu stellen, da nicht bloss die niedere Geistlichkeit 
aus allen Kräften sich desselben zu erwehren strebte jl, sondern auch die Bischöfe weder Kraft noch Lust 
an den Tag legten, ihm Anerkennung und Befolgung zu verschaffen. Allein Gregor war nicht der Mann, 
welcher sich durch Widerstand in einer Massrogel, die er als Lebensbedingung der Kirche erkannt hatte, 
irre machen liess. Er drang brieflich und durch Abgesandt« in die Bischöfe, warf ihnen Sorglosigkeit und 
Trägheit vor und bedrohte sic mit Kirchcuslrafen, wenn sie lässig erfunden werden sollten. Der Erzbischof 
9ru Siegfried« welcher unter den deutschen Bischöfen den ersten Bang einnahm, verkündet« zwar endlich die 
Deerote , liess aber den Klerikern seines Bisthums ein halbes Jahr Zeit zur Überlegung , während «r sie 
vor der Hand ermahnte, freiwillig zu tliun was doch geschehen müsse. Erst im Octobcr 1074 versammelte 
er dieselben in Erfurt, wo er ihnen die Forderung stellte, entweder ihren Weibern zu entsagen, oder ihr 
geistliches Amt aufzugehen. Als die Geistlichen sich darauf nicht einlassen wollten, sondern nur allerhand 
Gegenreden vorbrachten, beriof sich der charakterlose Erzbischof auf den Auftrag des Papstes, dem er 
obgloich gegen seine Überzeugung Unterwerfung schuldig sei. 

Die. Widerstrebenden traten nach dieser Äusserung unter dem Vorgehen sich barathschlagcn zu 
wollen, bei Seite, beschlossen aber nicht mehr in die Versammlung zurück zu gehen, sondern den Rück- 
weg in di« Heimat anzutreten. Ander« schrieen aber: es sei besser zurückzukehren und den Bischof, bevor 
er das Anathem auf sie gelegt, von seinem Stuhle hinabzmfpssen und mit dem verdienten Tode zu bestra- 
fen, zur Warnung für künftige Zeiten, damit es keiner seiner Nachfolger mehr wage dem Priesterstandc 
eine solche. Schlinge zu legen. Der erschrockene Erzbischof sandte eilig au die Empörer, mahnte zur Kuh« 
und beschwichtigte sie mit dem Versprechen nach Rom zu senden, um den Papst wo möglich auf andere 
Gedanken zu bringen '). 

Es bedarf der Bemerkung nicht, dass Bischof Altinann das Decret und die Aufträge des Papstes 
keineswegs, wie viele seiner Collegen , mit Widerwillen aufgenommen habe, sondern dass er vielmehr in 
der kräftigen Durchführung desselben die unerlässliche Vorbedingung zur Erzielung eines gedeihlicheren 
Zustandes der Kirche sah. Wenn aber Büchner *) behauptet und zwar schon beim Jahre 1072, dass in 
Baiem viele Missvergnügte ihr Haupt erhoben haben , an deren Spitze der päpstliche Legat Bischof 
Altmann gestanden, welche insbesondere wegen des Verkaufs der Bislhümer und Abteien aufgebracht 
waren ; dass sich eine dem Könige feindliche Partei gebildet habo, welche heimlich mit Rom correspon- 
dirte — so ist das insofern« sicher unrichtig, als damals B. Altinann nicht päpstlicher Legat war und zu 
dieser über den Pfründenschachor unzufriedenen Partei nicht nur in Baiem sondern im gunzen Deutschland 
alle jene gehörten , welche noch einen Rest der Ehrfurcht gegen die Kirche und Religion bewahrt hatten. 
Die geheime Cnrrespundenz mit Rom , welche sich sehr modern ausnimmt, können wir um so mehr auf 
sich beruhen lassen, als sich hierüber, so wie über die ganze Behauptung kein geschichtliches Zeugniss 
vorliudet Wenn sich Büchner als Beleg auf Otto v. Freisingen beruft, so enthält die Stolle (Chron. VI, 34) 
keine Sylhe von dem, was ihm zugemuthet wird. 

Altmann, von demselben Geist und der nämlichen Überzeugung beseelt wie Papst Gregor VII., berief 
sogleich die Geistlichkeit seines weitläufigen Sprengels zu einer Synode nach Passau, befahl die Vorlesung 
der päpstlichen Befehle , erklärte den Sinn und die Bedeutung derselben und befahl allen, welche die 
Weihen empfangen hatten, sich alles Umganges mit Weibern zu enthalten. Die Anwesenden waren über 
einen Auftrag welcher sie nüthigen wollte, der gewohnten Lebensweise zu entsagen, schmerzlich ergriffen 
und crtheilten zur Antwort, dass sic einer Gepflogenheit, welche seit alten Zeiten bestehe und die ihnen 
alle seine Vorfahren gestattet haben, nicht entsagen können und nicht entsagen wollen. Allmann entgeg- 

’) Lfcinbtrli AmuI. I. r. 

*) Gcxbichlc von Baien», IV, 7. 
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ncte. dass ihm unmöglich sei. seine Zustimmung zu einem Laster zu geben, welches ihn seihst der Gefahr, 
die Geistlichen aber der ewigen Verwerfung aussetzen würdc| denn nach dem Aussprüche der heil. Schrift 
sei nicht nur der Thüter einer bösen Handlung der ewigen Strafe verfallen, sondern auch derjenige, welcher 
die böse Thal zulasse.' — Da Ar diesmal die Zustimmung des Klerus nicht erzielt werden konnte, sondern 
derselbe vielmehr mit dein Gedanken umging dem Bischof den Tod zu bereiten, schwieg er vorläufig und 
herieth sich im Geheimen mit klugen und wohldcnkcnden Männern '). Indessen erblicken wir ihn im Laufe 
des Sommers, allerhand Angelegenheiten besorgend, bald in Passau, bald anderwärts inner- und ausser- 
halb seines Kirchensprengels. So fertigte er am 21. Mai 1074 den Sliftbrief v. St. Nicola aus, welchen 
K. Heinrich IV. zu Regenshurg am 25. d. M. bestätigte. Vielleicht hatte Altmann die Bestätigung seihst 
persönlich erwirkt. Am 8. April war er im heutigen Oberösterreich, wo er die Capelle zu ftadelkirchen 
(unweit Steyr) weihte ’), dann fertigte er am 27. Juli zu Passau eine Urkunde für St. Florian aus * *); in 
dem nämlichen Jahre stand er seinem Jungendfrenndc Erzbischof Gebhar^f zur Seite — zugleich mit den 
Bischöfen Meginward v. Freising, und Günther v. Gurk, dem Markgrafen Otackar v. Steyr u. s. w. , als 
er das herrliche St. Blasius-Münster zu Admont ausstattete '). 

Endlich war das Ende des Jahres 1074 herangekommen. Noch vor dem völligen Abläufe desselben, 
am Feste des heil. Stephan, dem Hauptfeste der Kirche Passaufy. bestieg Bischof Altmann die Kanzel, ver- 
las mit lauter Stimme in Gegenwart der Vornehmen und des zahlreich zusammengeströmten Volkes den 
apostolischen Auftrag und untersagte unter schwerer Bedrohung den Kanonikern und Priestern das eheliche 
Zusammenleben. Weit entfernt der Stimme ihres Oberhirten williges Gehör zu schenken Und seinem Auf- 
träge sich zu fügen, stürmten Alle einmüthig und mit solcher Wuth gegen ihn los, dass sic ihn in Stücke 
zerrissen haben würden, wenn nicht die anwesenden Edeln und Dienstleute den Bischof schützend umgeben 
hätten Über die fernem Massregeln Altmanns zur Durchführung des Cölibatsgesetzcs beobachten die 
Duellen hartnäckiges Stillschweigen. Dass er sich aber durch das brutale Geschrei und die blinde Wuth 
seiner widerspenstigen Kleriker nicht einschüchtern liess. verbürgt sein Charakter und das ausgezeichnete 
Vertrauen, welches ihm der Papst in den folgenden Jahren bewies. Leider ist nirgends aufgezeichnet, was 
sich in den benachbarten Bisthümem , deren Bischöfe zufolge der erhaltenen Aufträge verfahren wollten 
und verfuhren , begeben habe. Ohne Zweifel wiederholten sich ähnliche Auftritte wie in Erfurt und in 
Passau noch öfter. Das meiste scheint die Haltung des Volkes heigelragen zu haben , die Kleriker von 
ihren Weibern zu entfernen. 

§. 13. Von allen jenen feierlichen Versprechen, welche Heinrich IV. in seiner Bedrängniss, nachdem 
ihn die empörten Sachsen zur heimlichen Flucht aus der Harzburg genöthigt hatten, in jenem Schreiben 
an den Papst gemacht, war auch nicht Eines erfüllt worden; die Rathgeber, deren bösen Rathschligcn 
der König doch seihst die Schuld seiner Verirrungen zuschrieh, umgaben ihn nach wie vor und selbst die 
Erneuerung der Kxcommuuieation 6 ), welche Alexander II. auf sie gelegt, vermochte ihn nicht sie von 
sich zu entfernen, obgleich der Papst neuerdings mahnte, den Verkehr mit den Gebannten aufzugeben. 
Dieser versuchte ein anderes Mittel um den jungen König zu bestimmen, von seinem bisherigen Gebaren 
abzulassen und mit dem Papste vereint jene Massregeln zu ergreifen und durchzufuhrcn , welche zur 
Begründung eines bessern Zustandes nothwendig erkannt wurden. Sogleich nach dem Schlüsse der Fasten- 
synode in Rom ordnete Gregor VH. eine Gesandtschaft nach Deutschfand alt. Sie war beauftragt den 


l ) Vlu Altminni I. Nro. li. l t'f 

Nein* (••»xhicfci# v«u St. Florian 2 » 4 . Dam o» ^idcikircbcr. and nicht Jlallbucb, wieich dort fcobauptoCc, »oi. bewoijtl die heil. JUrgarolli», in deren 
Khte sie geweiht wurde. 

*) Mon. boic. XXIX. II. 1%. 

*) Juvavu II. 260. 

*) VlU MUuBiii I. c. Nro II. 

•) AmiaHju Sjoui bei Peru I. c. VIII. 720. 
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König Heinrich von Hem schändlichen Pfründchhnndel nhzubringen und ihn zur Unterstützung des Papstes 
in Ausführung seiner Decrete zu bestimmen. 

Endlich sollte sie in einem zu versammelnden C'encilium gegen die simonistiselien Würdenträger ver- 
fahren und überhaupt den päpstlichen Anordnungen Geltung verschaffen. 

K. Heinrich erhielt in Bamberg , wo er 1074 das Osterfest feierte, Nachricht von dem Heranzuge 
dieser Gesandtschaft, an deren Spitze seine Mutter, die vorwittwete Kaiserin^ Agnes stand, welche sich schon 
seit vielen Jahren nach llom zurückgezogen hatte; dann bestand sie aus den Cardinülen Humbcrt von 
Präneste und Gcraldus von Ostia ’)i ausgezeichnet durch Weisheit, Klugheit und Sittenrcinheit ! ), und 
dem Bischöfe Ileginald v. Como. Heinrich ging ihr bis Nürnberg entgegen und empfing sie ehrenvoll. Zu 
einer persüdlichen Unterredung, obgleich er öfter darum ersuchte, konnte indessen der König nicht gelan- 
gen , bevor er nicht wegen des Pfründenschachers Busse gethan und vom Bajine gelöst sein würde. Es 
ist wohl unter dem Ausdrucke der Duellen ein feierlicher Empfang, eine feierliche Audienz zu verstehen, 
denn K. Heinrich welcher mehrere Tage hindurch die ernstgemessenen Vorstellungen der Legaten auge- 
hört hatte * *), unterwarf sich mit grosser Bereitwilligkeit allen Forderungen und verhiess auf das Feier- 
lichste in die Hände der Legaten *) Unterwerfung. Einwilligung und getreue Unterstützung, ferner gelohte 
er den Verkehr mit allen simouistlschen und bösen Hathgebern, überhaupt mit allen Gebannten ahzu- 
brechcn und dem Papste in der Verwaltung der Kirche nach den kanonischen Gesetzen kein Hindemiss 
in den Weg zu legen. Wirklich mussten die Männer, welche der Papst aus der Kirrhengcmcinschaft aus- 
geschlossen. das königliche Hoflager verlassen. l ) Weniger glücklich wa t die päpstliche Gesandtschaft 
in dem letzten Theile ihrer Aufgabe , nämlich ein Concil zu versammeln in dem alle Bischöfe und Abt«, 
welche der Erhanditmg ihrer Pfründen durch Geld könnten überwiesen werden, abgesetzt werden sollten; 
denä Bischof Hermann v. Bamberg und cinigo andere notorische Simonisten hatte der Papst selbst schon 
entsetzt, bis sic sich persönlich gerechtfertigt haben würden. König Heinrich hätte zwar seine Einwilligung 
nicht ungerne ertheilt, in der Erwartung seinem Hasse gegen den Bischof von Worms und einige Andere, 
welche ihm im Kriege gegen die Sachsen Ursache zur Unzufriedenheit gegeben hatten, Befriedigung 
verschafft zu sehen. Allein die Bischöfe und zuvörderst der ausserordentlich beredte und gelehrte Erz- 
bischof Liemar von Bremen *), dem sieh alle, welche kein lauteres Gewissen hatten, anschlossen, wider- 
sprachen unter dem Vorwände, dass vermöge eines Privilegiums in Deutschland nur der Papst in Person 
oder dessen Stellvertreter der Erzbischof von Mainz eine Synode halten könne ’). Gregor VII. war hier- 
über mit Hecht erzürnt vorzüglich gegen den Erzbischof von Bremen, dem er auch sein bischöfliches Amt 
einstelite, bis ersieh in Horn, wohin ihn die päpstlichen Legaten vorluden, gereinigt haben würde"). 
Liemar glaubte damals dem Oberhaupte der Kirche Trotz bieten zu dürfen, bis die Kxcommunication über 
ihn ausgesprochen wurde und zwar in der Synode zu Rom am 24. Februar 1075 ’). Später besann er 
sich dennoch eines Bessern, kam begleitet von zwei deutschen Philosophen '*) nach Born und warf sieh 
flehentlich um Vergebung bittend, die ihm auch zu Tbeil wurde, denr Papste zu Füssen. 

•) Hin IJeutacher au» llegeuaburg. früher Scholastiker daselbst. ilum Grmeprior za ('lagtty. } den 6. Deccmbcr I n 77. AI > trillern. Act. S. S. nrd. 

S. Mer. VI. I. ti. t. 12 fol. *81 edll. Vecet. und Bertholdi An*»l. I. c. ad 1077. 

e ) ßibliotbrru CUniat- ttt. I. 

*) Per Bulto* dies corrcclioni» sermone*». • * • 

•) In illomm manu* per ucriUa »toU». qua* in <olli> tcnebanl. . Mt» Gregor VII. hoi llrnno de bello Saxon. bei Perfz I. c. VII. 951. 

*) l.umbr-.’tl Annal. I. c. 215. Annal. Saxo I. c. 702, Cod. Gdalr. hei Kccard. corpu* hi»1. raod. aevi II. 118. flenito 1. e. AI I. Brutto I. r. 354. Paul. 
Rernried. bei GreUei-ii «pp. VI. 1*2. — Reglatr. Gregor«! VII. II. 30. Heinrich gelobte »itnomveaeu bacrcMiok funiliüu de regno »uo ouUrpaira «l 
ineeteratam norbutn fornkcatloal» clertcorBin tut« annitu corrigcr«. 

*) Auch der Italiener Donito I. C. 81 H nennt ihn rt nutniitm artium yrfiliAtimuA . . 

T ) Lamberti Annal. I. c. Iloni/.o 1. C. Gegen die Synoden, welch** die Legaten de» Afterpapitn 1085 and 1 088 hielten, machten rom Tbrllr die 
nlmliehen lliKhf.fe keine Kinweuilung. 

Refielr. Greg. VII. II. 28. 

*) Hardnuiti L c. VI. 1075. 

!♦) Hon i ko, 1. c. nenut eie: Gl I Irlinuto Colonlenecm et Cuezoloneui Prnnpeuitam. qui postca magunlinam vwUril Eccteeiam (*l»o \V«uGnu*) et Mai- 
nardnm Hahenhergeneem. 
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König Heinrich entliess die Gesandtschaft ehrenvoll und Abergab ihr ein Schreiben an den Papst, in 
welchem die den Legaten gemachten Versprechen wiederholt waren '). 

ln der Antwort auf dieses Schreiben spricht Gregor VII. gegen den Königscinc grosse Freude über die 
bezeugte Willfährigkeit aus, versichert denselben seines Wohlmeinensund fügt die dringende Bitte hinzu, sich 
an treue Räthe zu halten und vor Leuten auf der Hut zu sein, deren unablässiges Bestreben dahin gerichtet 
sei, Zwietracht »wischen ihnen auszusäen. Zgictzt ersucht er ihn, die Bischöfe von Bamberg, Strassburg 
und Speier zu verhalten, der Ladung auf die nächste römische Synode Folge zu leisten, um Rechenschaft 
über den Weg zu geben, auf welchem sic zu ihren bischöflichen Sitzen gelangten ! ). 

Zu dieser Synode war auch der Bischof Otto von Constanz geladen, um sieb wegen seines Ungehorsams 
zu rechtfertigen . welchen er darin bewiesen , dass er ungeachtet des üecretes wegen der Enthaltsamkeit 
der Geistlichen ihnen fortwährend erlaube mit Weibern zu leben und neue Verbindungen einzugehen ’). 
Von dieser Vorladung verständigte er zugleich sowohl die Laien als auch die Geistlichen des Coustanzer 
Sprengels und untersagte ihnen allen und jeden Gehorsam gegen ihren Bischof, wenn er sich etwa bei- 
gehen Hesse, sich der Vorladung zu entziehen '). — Über diese Massregel die Laien gegen die wider- 
spenstigen Bischöfe aulzurufen, und die Motive, welche den Papst zu einem so ausserordentlichen Schritt 
vcranlassten, erklärte er sich des weitläufigem in einem Schreiben an die Herzoge Rudolf von Schwaben 
mul Welf von Baiern. Jener hatte sich ebenfalls des Pfrändenverkaufcs schuldig «Wacht, und im Gewissen 
erschüttert durch die ersten Worte Gregors, wandte er sich reuig mit der Anfrage an ihn, was mit dem 
also erworbenen Gelde zu geschehen habe? Indem ihm der Papst dasselbe an die Kirchen oder die Annen 
zu geben empfahl , sagte er unter Anderem : Dass die l^age der Dinge so betrübend sei ,’ daran 
tragen die Bischöfe die. hauptsächlichste Schuld, weil sic nur den Ruhm und die Lüste dieser Welt 
anstreben. 

Die kanonischen Gesetze sind allgemein bekannt, nach welchen alle die mittelst simouistischer 
Ketzerei d. i. durch Erlegung eines Kaufpreises eine Weihe oder ein Amt erlangt haben, ausgeschlossen 
seien von jeder kirchlichen Verrichtung; dass alle, welche sich durch das Laster der Hurerei befleckt, 
weder die Messe lesen noch irgend einen Kirchendienst für den sie geweiht wurden, verrichten dürfen. 
Die Gesetze sind uralt und wurden seit Leo IX. (f 1054) in allen Synoden wiederholt und eingeschärft. 
Allein mit Ausnahme weniger hat keiner der Bischöfe mit Ernst Hand an das Werk gelegt. 

Ihm als dem Wächter der heil. Kanonen liegt nun ob einen neuen Weg einzuschlagen, und aus diesem 
Grunde ersucht er die Herzoge ohne Rücksicht auf die Bischöfe zu nehmen, die Opfer und Sacra- 
■uentc der also- Befleckten zu meiden, das.allenthalben laut zu erklären und diejeni- 
gen, welche ihnen mit der Einwendung entgegen treten, dass dieses ihres Amtes 
nicht sei, an den Papst zu weisen ’). 

Den gleichen Auftrag erthciltc Gregor den Geistlichen und den Laien von ganz Deutschland *). 

Die gemeldete Synode in Rom fand am 24. Februar 1075 statt ’). Die früheren Decrete wurden in 
derselben wiederholt und verschärft’), und der Zusatz hinzugefügt , dass es Niemand wagen soll den 
Opfern derjenigen beizuwohnen welche ihnen Gehorsam versagen “). Da indessen Gregor die Überzeu- 
gung gewonnen hatte, dass es nie und nimmer mehr gelingen werde, die Simonie auszurotten und den Acker 


*) Bouko I. e. 611. 

*) Rcgitlr. Gregor! i VII. IL 30 und 11. 

*) Cod. IfdAlr. I. <- ns. 

*) I- c. 143 und llugoal» C’fcron. bei Peru X. V26. 

*) HtgUlr. II. Kt 0 45. 

*) lUgoni» Cbroo. 1. c. 436. 

’) Ifardoaln I. c. VI. 1551. 

*) RegUlr. I. e. Nr©. (15. 

) Gerbobi Coaamcnurii in pwl. X. bei P«, Thes. Aaecd., V. 157, si v*ro in pernio (fornicadools) auo per*ererare maluci'lol, nulluv vrMruai 

coru» Atxdire pracsamit offkigin. 
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derKirchc von diesem giftigen Unkrautc zu reinigen, so lange geistliche Pfründen durch Laienhand verliehen 
würden , so glaubte er dem Damno die Axt an die Wurzel legen zu müssen. Es wurde der folgenschwere 
Kanon festgesetzt, dass künftig kein Disthum. keine Abtei und kein geistliches Aint aus 
Laienhand, unter Strafe des Anathema, angenommen werden dürfe. In die gleiche Strafe 
verfallt auch dor Verleiher, er sei Kaiser, König oder wer er immer sei '). 

Gegen die Räthe des König Heinrichs IV. . welche sich Jiei dem Pfründenschacher zunächst betheiligt 
hatten, sprach das Concilium die Excommunicatiun aus J ). Indem der Papst den ilischöfen diese Beschlüsse 
bekannt machte, ermahnte er sie zur kraftvollen Ausführung 3 ). 

Aus Deutschland waren auf der Synode seihst zugegen oder fanden sich doch kur/, nach ihrem 
Schlüsse in Rom ein die Bischöfe Siegfried v. Mainz, Adalbero v. Wirzburg und Hermann von Met» '). Dahin 
war, wie schon oben bemerkt, auch der Bischof Hermann v. Bamberg aus dem Geschlechte der Grafen von 
Formbach ’) berufen, welcher nach dem Ableben Günther ’s 1065 auf eine sehr verdächtige Weise das Bis- 
thum erhalten hatte * * **) ). Wegen Simonie angeklagt, war es ihm durch Bestechung, wie man sagt ’), gelun- 
gen sich zu reinigen l ‘). Allein Gregor nahm die Sache wieder auf und eitirte ihn nach Rom, wo dieser 
eidlich verhiess sich einzulinden. Als er aber dessungcachtet zu erscheinen versäumte, wurde er suspendirt 
und zur Fastensynode Uju ö vorgeladen. Mit Schätzen beladen machte er sich auf den Weg nach Italien, 
sich mit der Hoffnung sBncichclnd , dass ihm auch diesmal das alte Mittel der Bestechung aus der Notli 
helfen werde. Zwei Tagreisen von Rom entfernt blieb er stehen, und sandte indessen einen Boten mit Geld 
voraus, kehrte aber plötzlich um, mit dem Versprechen dem Bisthume zu entsagen und den Restseiner 
Tage in einem Kloster zu verleben, als er an der Wirksamkeit seines Mittels für diesmal verzweifeln 
musste. Als selbst des Bischofs alter Freund und Vertraute, Erzbischof Siegfried v. Mainz, der ihn sonst 
begünstigte, die vorgebrachten Beschuldigungen zugeben musste, wurde er entsetzt 9 ). 

Aber erst nachdem sämmtlichc Bischöfe die Gemeinschaft mit Hermann aufgehoben hatten l<r ) und 
selbst König Heinrich ihn aufgab, sah sich Hermann genüthigt zu weichen. Er begab sich in das Kloster 
Schwarzach in der Dincese Wirzburg, wo er 1084 gestorben sein soll. 

Dasselbe Schicksal, wie Hermann von Bamberg, traf auch die Bischöfe Wernher von Strassburg und 
Heinrich von Speier "). 

I ) Hugoni« Cbroa. I. e. \I2 (coli. Pagi Cril. Baronii «4 1076); Si qui» deincop* «püeopatam v«l Abbati am «Io manu alleuias lAjrcae persona« *u»c*> 
p.-rit, nalliUuu* intor episeopos vel abbat hnbcaiur ncc uUa ei ul episcopo vel abbail audlenila concedatur. fnauper ei gratiam beall Petri et 
inlroitam cctlesiac interdiclmu«, quoadusqu« locuro. quem sub cHmine Um ambitionU q nam inob«4i*ntiac, quod «ut aeelu* Idolatriae. cepit, non 
desierit, fimilitor •Hiam de inferior! tut accclesUstlcIs dignitatibus consUtuimus. Item ei qais (operatoruto, (regum.) decum. raarcbloaora. comituni 
v*l qulllbet seeclarluo» poteoUtuso aut personarum iovcolituram episcopatu* vel alieaiu» aecelniiaitira* digniuti« dar«* pru#aua»p»«cit, niusdcin 
aeiitentlae vinculo »e astrletum sciat. 

s ) C'oldi XII. 682. Es waren wohl grOsitcntbcils die nlmtichea, welche schon von Alexander II. and Gregor VII. gebannt norden. 

J ) Hegf.tr. II Nro. 66. 67 und 68. 

*) Cod. l’dalr. I. c. 139. 

*) Modi I. e. 67. 

*) Umhwli Annal. ad 1066. 

: ) |)ara«f scheint euch Pep»» Gregor biaaudeoten, {»dem er (n*yi«(. III, Nr. 3) von ihm sagt, diu er «oft* aibi ertificiv irmveemtiam Noatrmn 
fiyrrumprfc motitua eit — durch Geld. 

») Idem ad 1076. 

♦) flrgiatr. III, Nr. 3. Cod. Udalr. I. c. 130. Die Capilcl von Bamberg crxthlt das Krclgnias übereinitimracnd mit dem Papst* und l.ambctt 
fQgl bei. dato »ich Hermann geatdtit habe auf «Lu Vorwort Hioea Manne», welchen ec mit SehKtion er Kauft und nach Hom vorauf gesandt bähe. 
Dieser mag wohl Siegfried von Maina sein. Paul. Bernried. I. c. 137 sagt nur, das» er auf dem Wege mit Hermann von Meta xusammen- 
geotouen »d, den er dann nach Rom roranuandle. Das» »ich dieser auch fröheT schon de.» bcimichtigien Bischof«* heim Papste sehr eifrig 
angenommen habe, be/.eugt dieser selbst in deroScbrelben vom 12. Jani 107% an Hermann, worin er ihm meidet, dass er seine Angelegenheit 
dem Bischof« von Motx übertragen bähe, (fjudowjg, Scpptt. Bamberg 1166); allein dies" Art Verkltonichkeit lisat ►ich bol diesem nicht 
voraussetacn. 

lc ) Cum. . omne» f«re.... Kplscepl et Arcblcptscopl publice ipso rege audlcnte omni» Christi sacramcota profanarl deplorarenl et crissaa 
corpusqa« Domini, quodipac coafeeerat . . evhorverv-nt. Schon au Osten« 107% nahm Krabncbof l.iemar von Bremen Anstand, sich bei der 
Taufe dos von Hermann geweihten Chrisma m bedienen. Bernardi cplsl. II. In Neug-art. Prodromus II. 307. 

**) Hardoulo, Act. Concil. VI. 1662. 
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§. 14. Ungeachtet aller Bemühungen, welche Gregor VII. aufgewendet hatte, seinen Deere ten Nach- 
druck 7 .u geben, schien doch die Sache um die es sich handelte, nicht vorrücken zu wollen. Den Bischöfen 
mangelte thcils der gute Wille, theils die Kraft und derMuth sie auszuführen; der niedere Klerus beharrte 
in seiner Widerspänstigkeit und seinem Ungehorsame. Auf öfteres mündliches und schriftliches Andringen 
wobei es selbst an ernsten Bedrohungen nicht fehlte, berief endlich der Erzbischof von Mainz seine Priester 
an seinen bischöflichen Sitz zusammen. Dahin kam auch der Bischof von Chur Ln Aufträge des Papstos 
und kündigte dem Erzbischöfe bei Verlust seiner Würde den Befehl des Papstes an, die verheiratketen 
Priester seines Sprcngels anzuhalten, entweder ihre Weiber oder ihr geistliches Amt zu verlassen. Als er 
sich aber ansehicktc dem Befehle nachzukommen , stellten sich ihm die anwesenden Kleriker sowohl in 
mündlichen Erklärungen als auch in Geberden mit den Händen und den übrigen Gliedern des Leibes so 
wuthentbrannt entgegen , dass der arme Mann schon für sein lieben fürchtete und die Sache für immer 
aufgab ’). 

Das grösste Ilinderniss aber, welches sich der Reformation der Kirche im Sinne des grossen Papstes 
in den Weg stellte, war König Heinrich IV. Bisher hatte Gregor alle Mittel versucht, Gesandtschaften und 
schriftliche Aufforderungen , um ihn zu bewegen die Kirche zu schützen statt sie zu verderben. Heinrich 
antwortete, so lange der Krieg mit den Sachsen ; welehc sein tyrannisches Walten zum Aufruhr gezwungen 
noch unentschieden war, unterwürfig, versprach Besserung, sagte treuliche Mitwirkung zu bei Ausführung 
der Massrcgeln, die dem Papste zur Wiederherstellung der Kirche nöthig erschienen. 

Noch in der ersten Hälfte des Jahres 1075 sandte der König zwei edle Geistliche an den Papst, 
durch welche er diesem entbot: „Da er bemerke, wie sich die meisten Reichsfürsten mehr über ihre 
Entzweiung als über ihre Eintracht freuen, so sende er diese Roten in Geheim. Er kenne sie als fromme 
und edle Männer, denen es ernstlich um Einigung zu thun sei. Mit Ausnahme seiner Mutter, der Kaiscrinn 
Agnes , und der Gräfinnen Beatrix und Mathilde soll Niemand von dem Inhalte ihres Anbringens Kunde 
erhalten. Nach dem sächsischen Feldzuge wolle er andere Gesandte senden und hiezu seine liebsten und 
treuesten Männer auswählen, welche ihn sofort bekannt machen werden mit seiner ganzen Willensmeimmg 
und ihm ausdrüeken sollen die Ehrfurcht , zu der er sich gegen den heil. Petrus und den Papst verpflich- 
tet erachtet." Einige Zeit nachher erhielten die königlichen Abgesandten den Befehl , geduldig bis zur 
Ankunft der angekündigten die gewiss kommen würden auszuharren. 

Allein nach dem entscheidenden Siege an der Unstruty welchen der König Heinrich über die Sachsen 
am i). Juni 1075 erfochten hatte, und nach der gänzlichen Unterwerfung derselben änderte sich die Sprache 
und das Benehmen llcinrich’s. Es zeigte sich offenbar, dass seine Unterwürfigkeit und Fügsamkeit Täu- 
schung und unwürdige Heuchelei gewesen. Als er des Papstes nicht mehr zu bedürfen glaubte, warf er den 
Zwang, dem er sich bisher nur mit Widerwillen unterworfen hatte rasch von sieh. Plötzlich erhob jetzt 
König Heinrich die Forderung , dass dio Unterhandlung öffentlich geführt werden müsse, was nach seiner 
frühem Versicherung soviel liicss als sic erfolglos machen, und zeigte damit, dass keineswegs Frieden 
und Einigung von ihm gesucht werde * *). 

Begreiflich war der Papst über solche Treulosigkeit und Lügenhaftigkeit nicht wenig erzürnt 
Kaum war der Sieg erfochten, als er auch schon die gebannten Räthe, welche er vor einem Jahre aus 
seiner Umgebung entfernt hatte, wieder zu sich rief *). Gegen den Papst kannte er keine Rücksicht mehr 
und das Verhältnis« ward täglich gespannter. Gregor VII. konnte und wollte sich nicht hinhalten lassen und 
wollte zu einer Entscheidung kommen, wesshalb er durch Abgeordnete dem Könige einSchreiben zusandtc, 
in dem er ihm mit grossem Nachdruck seine Doppelzüngigkeit vorstellte und ihn mit dem Banne bedrohte, 


’) LanJ.#rt. Anul. L r. 230. 

*) Registr. III. S. 

i ) Cod. Ud4lr. ). e. lld qcfto procalut*. qulller xaorc »ao mcntilus fuoril, poMc* dicflur. 

') Aqz.iI. 8«xo, l’tri» I. c. VIII. 702. Ilex v«ro po»t perxclus vlctorlam cmttuUtioai* tue ><.!», que In ftnxü* rrbiui Apofttoüco proraiitrat, 
■nfrefgit atque i&ter cetera t xrommunicMto» in faMilUrilstem denao roctpil. 

(StOU.) 
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wofern er sich nicht bessern würde '). Die Gesandten des Papstes, welulw den König in Goslar trafen, 
hatten den mündlichen Auftrag den König aulzufordern, bei. der in der zweiten Fasteuwoche in Rom zu 
haltenden Synode zu erscheinen, um sich über die ihm gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen, widrigenfalls 
das Anathem gegen ihn würde ausgesprochen werden. 

König Heinrich IV. war über diese Kühnheit des Papstes im höchsten Grade erbittert, wies die päpst- 
lichen Boten schmachvoll von sich und berief, sicher auf Einrathen seiner Hofbischöfc, diu Prälaten des 
Reidis zu einor Versammlung nach Worms auf Septuagesirna (24. Jänper) 1070, um mit ihnen über 
des Papstes Entsetzung zu verhandeln. Daselbst erschien auch ein ehemaliger Cardinal, Hugo Ulancus, 
welcher schon zum dritten Male den Bannfluch auf sich geladen hatte, und mit dem Erzbischöfe Wibcrt 
von Ravenna an der Spitze der Gregor feindlichen .Partei des wälschcn Klerus stand, angeblich im 
Namen der gesammten römischen Geistlichkeit, um Ilplfe gegen den Papst zu suchen. Auf seine eben so 
abgeschmackten als handgreiflich lügenhaften Beschuldigungen hin kündigte das Concilium auf Befehl des 
Königs nach einer zweitägigen Scheinverhandlung dem Papste den Gehorsam auf *). Alle anwesenden 
Bischöfe musston eine Schrift unterzeichnen, welche als ein Ausbund von Rohheit und Gemeinheit ein 
ewiger Schandfleck für den deutschen Episcopat genannt werden muss und ein unwiderlegbares Zeugniss 
seiner Feigheit und Verkommenheit ist, worin sie dem Papste Gregor VU. als einem Meineidigen uud 
einem mit vielfacher Schmach bedeckten Manne allen Gehorsam aufkünden. Sechs und zwanzig Bischöfe 
haben ihre Schmach durch ihre Nainensuntersehrift verewigt ’). 

Nur die beiden Bischöfe Adalbero von Wirzburg und Hermann von Metz hatten sich anfänglich gewei- 
gert iu die Absetzung cinzuwiiligeii, gaben aber den Drohungen der königlichen Creaturen nach. Eine Formel, 
welche jeder einzelne Bischof eigenhändig schreiben musste, hicss: Ich X. Bischof der Stadt N. versage 
dem Hildobrand alle Unterwerfung und allen Gehorsam und werde ihn künftig nicht mehr als Papst anerkennen 
und ihn auch nicht so nennen *). Allerdings tbat dieses der grösste Tlieil durch Todesfurcht gezwun- 
gen i * * 4 * * ). Der Name des Erqbischofes Siegfried v. Mainz nimmt die erste Stelle ein unter diesem Schand- 
blatte, dessen Inhalt sehr sonderbar absticht gegen den einer Zuschrift desselben an Gregor, welche er vor 
noch nicht ganz drei Jahren abgescliickt hatte : Semper i/uidem deaiderio deaiderabam cum apoalolicae 
sedis prwaulem esse , qui vitil el moribua , verbie et e.i em/tlia ad aalutem praeeaaet et prodeaael eauctee 
Dei eccleeiae. Aunc rer» , quomodo mellißui facti aunt coeli dulciua dcalilantea rorem gratiae Del, 
dicina mieeratio votia noatria aolito cumuJatiua fatiafecil et ettm, quem maxitne oplabamus.. 
Unde totia praecordiorum medullie gratiaa agimua Deo altiaaimo, qui cuthedram Petri Ulualravit et 
ortiavil eacerdotio . . * ). 

Unter den süddeutschen Bischöfen waren Gebhard von Salzburg und Altmann von Passau die einzi- 
gen, welche nicht in Worms sich eingefunden hatten. 

König Heinrich IV. seinerseits sandte ebenfalls eine Zuschrift voll der niedrigsten Schmähungen an 
den Papst, in welcher er ihn anredete: „Hildcbrant, non nicht mehr Papst, sondern der falsche Mönch;” 
worin er ihm zurief: „Steig herab und verlass den päpstlichen Stuhl, den du mit Gewalt an dich gerissen 
hast. Ich König von Gottes Gnaden Heinrich mit allen meinen Bischöfen sage dir : Steig herab, steig herab.” 7 ) 


<) Reg. III. io. 

*) Hirdouia Ad. Cmell. VI. 1*77. Umb.rli Aotal. lll-MI. Beul» I. e. S03. 807. 800 — 813. 

») Per», Hon. Germ. IV. »*. 

4 ) Bruno 1. c. VII. 351. AdnJWrti ryittota bol fteugnrt, Prodrom. II. 217. c. VII. BorthoUU A&nil. I. c. VU. 282. PiuL Dcrnrlcd. bei Mai» Ilion 
Ad. 9. 3. ord. S. Bencdictl mm. VI. I. u. 433. 

») (Thron. Ililde»beim. bei Pr rix I. c. IX, 654. 

•) Hin io coUchicdcner. kr&ftlger Pipit wie Gregor VII. bitte illcn jenen Direb&fco, deren GewUaen nicht rein wir — und ihrer wir «in gramer 
Ibeil —Furcht «inge^xgt. Andern fehlte cu in Mutb, um dem Wutb acbniubenden Kiiier Wldeeitind *u («Uten; ilc fürchteten wie für Ihre Pf/Onden 
io luch für Ihr Leben, woia ii« illerding» Grand genug bitten. Der entfernte Pipat ichicn ihnen weniger fureblbir ili der nahe 
König. 

7 ) Perl*. Jlon. Germ. IV, 46 und 47 und inderwfcrt* oft. 
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Die Römer aber forderte er auf den Mönch HHtebrsnt zu entfernen und statt seiner denjenigen auf- 
zunnlimeh, welchen er mit ihrem und aller Bischöfe Bcirath wählen werde'). 

Mit den Wormser Beschlüssen wurden eiligst die Bischöfe Huzmann von Speicr und Burkart von Basel, 
dann Graf Eberhart von Nellenburg nach Longobardien abgesandt, welche die lombardischen Bischöfe 
in Piacenza entweder schon versammelt trafen oder sic »usammenriefen , um ihnen dieselben zur 
Unterschrift vorzulegen *). Mit den Namen dieser Bischöfe versehen, wurde die Schrift sofort einem Kleriker 
von Parma Namens Roland eingehändigt, damit er sie noch vor der Eröffnung der Synode nach Rom 
bringen möge *). 

Es gelang ihm am Vorabende vor der EröfTnung derselben anznlangen. Am folgenden Morgen erschien 
er kühn in der Versammlung und ontlodigte sich , indem er seine Briefschaften überreichte, seines Auftra- 
ges mit lauter Stimme. Dieses unerhörte Erkühnen rief einen furchtbaren Sturm hervor; hätte nicht 
Gregor, welcher allein seine ganze Ruhe bewahrte, den frechen Sprecher geschützt, so wäre er in Stücke 
zerrissen . worden *). Für diesen Tag wurde die Sitzung aufgehoben. Am folgenden Tag — etwa am 
23. Februar 1076 — sprach der Papst feierlich die Excommunication aus über König Heinrich und ent- 
band alle welche ihm geschworen des Eides f). Das gleiche Eos traf alle die freiwillig in seine 
Absetzung eingestimmt hatten, insbesondere aber den Erzbischof Siegfried von Mainz, die Bischöfe Wilhelm 
von Utrecht und Rupert von Bamberg. Den übrigen Bischöfen, welche gezwungen unterschrieben hatten, 
setzte er eine Frist bis auf St. Petorstag. 

Diese liessen nicht lauge auf sich warten. Schon während der Synode trafen mehrere Briefe deut- 
scher Bischöfe in Rom ein mit dem Bekenntnisse des Fehlers und der Bitte um Verzeihung 3 ); andere 
Bischöfe erschienen persönlich barfuss und mit Thränen um Verzeihung flehend, welche ihnen der Papst 
gerne gewährte *). 

Diese welthistorische Thal hat seit achthundert Jahren die verschiedenartigste Reurtheilung erfahren 
und ohne Zweifel wird es auch in Zukunft nicht anders gehalten werden, im Allgemeinen dürfte schwor 
sein vom katholischen Standpunc.te aus — einen andern gab os 107fi nicht — die Berechtigung des 
Papstes einen König mit dem Banne zu belegen, bestreiten zn wollen. Das unternahm auch damals 
eigentlich Niemand, sondern mau machte nur geltend, dass noch nie ein römischer Kaiser (König) von 
der Kirchengemeinschaft sei ausgeschlossen worden , — was selbstredend gar nichts gegen die Befugniss 
beweis’t — oder dass die Verdammung erst nach vorgängiger Ladung und Untersuchung hätte erfolgen 
dürfen. Abgesehen davon, dass dadurch das Recht des Papstes rein illusorisch gemacht wurde. — denn 
Heinrich würde nie erschienen sein — war in diesem Falle nichts zu untersuchen. Die ganze Welt wusste 
ganz wohl um was es sich handelte: den Pfi'fmdenschacher hatte ja König Heinrich selbst cingestandcn, 
der Umgang mit Gebannten war notorisch, die Abscstzung des Papstes war ganz unbezweifelbar. Am mei- 
sten macht man aber dem Papste die Entbindung von dem dem Könige geschworenen Eide zum Vorwurf. 
Allein damals zweifelte Niemand, es stellten es selbst Heinrich's eifrigste Anhänger 
keinen Augenblick in Abrede , dass ein rechtmässig Gebannter über Christen nicht herrschen könne. Sie 


■) h. c. 

*) Bertholdi, Anna). ). c. 292. ßcrcoldl, Chron. I. e. 122. Vita Aatr/mi bei Mabllton I. c. 178. Vom Grafen Eberhart helsxt ex hier: Itire»! vf- 
oranla fere mendacii. Ilic Circuit «t pnntcabuUvit terra«. nt «fhiemaUca omne» iaßceret conUgino*. Bonito, I. c. 614. 

*) Domnizo ugl: Quidam lloUadu* Farmen»)» clcricua aptua eUgitur. 

% ) B«rtkohl i^ An nal. I. c. Lamberti. Anna). I. c. Paul. Bernriad, I. c. 424. 

i) Daa* übrigen» der Pkpit xtmlchtt eicht die AbaatMing Hoiartrba wollte. Modern nur »eine Bokchrnng. htweU't »rin Brief an die nUchife 
IicuUchUndh rom 3. September 1070 (fleglstr. IV, 3) , worin er lie »uffordert ihn. wenn er reuevoll erscheine, wohlwollend »ufzanehmen und 
Milde ronralten zu lauen in Anbetracht der menschlichen Gebrechlichkeit. io Bnrccknichtigung Kinnt- Altern ^frommen and edeln Andenketu*' 
mit deinen in Regterungtt&chtlgkeit in dar Gegenwart Niemand zu vergleichen »ei. Nor müssen die bösen Hatbgeker entfernt werdeu. Erst dann, 
wenn dt- keine Hoffnung der Belehrung geben tollte, «ei ein anderer König zu kieaen. 

*) Bonito 1. e. 811. 

•) Paul. Baroried. I. e. 440, Nr. 70. Einer derselben war, wie Lambert cnlhlt, Erzbischof Udo von Trier. 
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bemühten sich daher auch immer nur die Rechtmässigkeit der Bannung zu bestreiten und hatten darum 
auch sich so sehr beeilt dein Papste durch seine Absetzung den Vorsprung abzugewinnen. Wer aber 
berechtigte den König und seinen Anhang von dem dem Papste geleisteten Eide des Gehorsams zu 
entbinden? 

Luden, dessen gesundes, frisches Urthcil so oft das Wahre getroffen hat, spricht auch hierüber ein 
schönes Wort: „Eine solche Ladung", wie die Heinrich’s vor die Synode — „war allerdings etwas Neues. 
Dass aber Gregor nach den Satzungen der Kirche kein Recht gehabt habe zu dieser Ladung und Drohung, 
ist kaum zu behaupten. Nach diesen Satzungen fiel derjenige in den Rann der Kirche , der nicht die 
Gemeinschaft mit Menschen mied, auf welchen der Bann der Kirche lag, und zuverlässig waren die Könige 
nicht ausgenommen. . . Wenn dalior auch wahr ist, dass von Seiten der Kirche noch niemals gegen 
einen deutschen König verfahren war, wie Gregor VII. jetzt gegen Heinrich IV. verfuhr, so ist zugleich 
nicht minder wahr , dass die Sache der Kirche und die Sache der Welt noch niemals so scharf gesondert 
gewesen als jetzt und dass noch niemals ein so verworrener König einem so gewaltigen Papste gegenüber 
gestanden hatte. . . Wer für denselben Zweck verschiedene Mittel wählot, der lebet darum noch nicht 
nach dem Grundsätze, dass der Zweck die Mittel heilige. Wo Rosenwasser ausreicht, da ist Scheidewas- 
scr nicht anzuwenden; wo aber Schneiden und Brennen nothwendig, da wird mit Streicheln und Kitzeln 
wenig geholfen werden” ’). 

§. 15. Dem Bischöfe Altmann gab die Kaiserin^ Agnes Nachricht von dem grossen Ereignisse, dem 
sie selbst in der Lateran-Kirche beigewohnt hatte. Eis hat sich das Schreiben worin sie ihrem ehemaligen 
Caplan die Mittheilung machte erhalten. Wir geben es in treuer Übersetzung: 

„Agnes durch die Gnade Gottes, was sie ist, dem Bischöfe Altmann von Passau Heil und innigste Liebe. 
"jjEuere Väterlichkeit möge wissen, dass ich mit Gottes Beistand gesund bin; aber mit der tiofsten 
Trauer erfüllt es mich zu sehen , welche schwere Gefahr durch meinen Sohn der Kirche droht, welcher 
den Worten verblendeter Mensehen ein allzu geneigtes Ohr leiht. Du hast an mich das Begehren gerichtet 
dir zu melden, was in der gegenwärtigen römischen Synode verhandelt worden ist. Höre. 

„Es erschienen Abgesandte meines königlichen Sohnes in der Synode und sagten auf Befehl meines 
Sohnes in Gegenwart Aller dem Papste, dass er sich erhebe und den apostolichen Stuhl verlasse, welchen 
er nicht durch kanonische Wahl, sondern auf eine räuberische Weise erlangt habe. Sie wurden von den 
Römern alsogleich fest genommen. Ebenso schickten auch die Erzbischöfe, der von Mainz und alle Bischöfe 
dieser Partei durch die nämlichen Abgesandten Briefe, worin sie erklärten, dem Papste in Zukunft keinen 
Gehorsam mehr leisten zu wollen. Dasselbe beschlossen die lombardischen Bischöfe eidlich. In Folge des- 
sen hat der Herr Papst alle, welche freiwillig beistimmteir, von ihrem Amte und von der Kirchengemein- 
schaft ausgeschlossen; denen aber, welche gezwungen ihre Zustimmung gegeben haben, Frist bis zum 
St Petersfesle gegeben ; meinen Sohn, den König, aber hat er wegen seines Umganges mit Gebannten und 
wegen seiner Weigerung für seine Verbrechen Busse zu tlmn, der königlichen Würde beraubt, ihn mit dein 
Seh werte des. Anathems geschlagen und alle, welche ihm geschworen haben, des Eides entbunden. 
Lebt wohl!" ’)• 

Bischof Altmann erscheint seit 1072 nie mehr in der Umgebung des Königs Heinrich IV. 3 ). Sein 
wüstes Wesen mochte den ernsten Bischof auf immer zurückgescheucht hallen. Leider sind die Nachrichten 
über AUmann's Thätigkeit in dieser Zeit änsserst spärlich und wir wissen im Allgemeinen nur soviel, dass 
er sich dem Päpste ganz unbedingt angesehlossen und das Unternehmen des Königs verabscheut habe. Er 
hatte auch deu Muth die Bannung des Königs in Passau öffentlich kund zu macken. Dagegen erhob sich 


') U c. IX, $9 um! VIII, TOJ. 

*) llugonl« Chronic-. I. c. 1.15. 

l ) Vielleicht war tr 1071 nach 4t?wen Abiolution vom Banne «och io Rtgeasburg beim König. 
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eben so öffentlich und entschieden der Propst und Scholaster seiner Kirche mit Namen Eigilbert aus einem 
edeln Geschleehte Baierns entsprossen mit der Behauptung, dass Heinrich dessbalb, weil er nicht die 
geistliche Würde sondern nur seine Regalien entweder umsonst oder auch um Geld verliehen habe, aus 
der Kirche nicht ausgeschlossen werden dürfe. Als nach längerem Hin- und Herreden der Bischof die 
Überzeugung gewinnen musste, dass Eigilbert hartnäckig bei seiner simonistischen Meinung beharren 
wolle, sah er sich gezwungen ihn aus dem Kirchcnverbande so lange auszusehliessen , bis erjieim Papste 
persönlich die Lossprechung erwirkt haben würde. Nach einigem unschlüssigen Hin- und Hc^wankon ent- 
schloss sich Eigilbert endlich zur Reise, wollte sich jedoch vorher noch mit dem Könige borathen. Dieser 
zog ihn jedoch ganz auf seine Seite und 'drang ihn 1079 dem Sprengel von Trier als Erzbischof auf ’). 
Das gleiche Schicksal traf auch noch andere Geistliche, welche sich dem Bischöfe widersetzten * *). 

Es erhellt hieraus genugsam, mit welcher Entschiedenheit Bischof Altmann die Partei des Papstes 
ergriff, von der ihn keine Verfolgung, kein Verlust und keiu Missgeschick mehr abzuziehen vermochte. 
Wer den Papst als finstern, menschenfeindlichen Fanatiker zu brandmarken gelernt hat, der wird mit vollem 
Hechte auch über Altmann kein milderes IJrtheil fällen dürfen. Eine ruhige Erwägung der Sache wird aber 
die Wahrheit zweier Sätze nicht in Abrede stellen können : 1 . Männern, wie Gregor und Altmann, war die 
Kirche als die Braut des göttlichen Heilandes das Höchste und Heiligste auf dieser Welt. 2. Weder sie 
noch überhaupt die edelsten Männer der damaligen Zeit sahen die Erhebung der Kirche auf einem andern 
Weg ermöglicht als in ihrer Befreiung aus den Händen der weltlichen Gewalt. Dieses zugegeben, konnten 
beide Männer nicht anders handeln als sie es gethan. Wir wären doch sehr neugierig die Mittel zu erfah- 
ren, durch deren Anwendung auf milderen Wegen das grosse Ziel, welches der Papst und seine Anhänger 
anstrebten, erreicht werden konnte. 

Bisher hatte sich die Wirksamkeit Altmann's selten über die Grenzen seines Bisthums hinaus er- 
streckt. Alloin der Stand der grossen Angelegenheit zwischen dem Papste und dem Könige erlaubte von 
nun an keinem Bischöfe Deutschlands mehr sich unentschieden zu verhalten. Jeder musste sich entscheiden. 
Bischof Altmann hatte dieses allerdings schon längst gethan ; allein er wurde eben durch die Art wie er 
auftrat, auf einen grösseren Schanplatz gerufen, um fortwährend eine hervorragende Rolle zu spielen. 

Es ist unbekannt, durch wen und auf welche Weise Gregor VH. auf Altmann aufmerksam gemacht 
wurde. Vielleicht dass es seine alte Freundin^ die Kaiserin^ Agnes gethan. Einige Forscher, sich auf deu 
anonymen Biographen stützend 3 ), behaupten zwar, dass Altmann im Jahre 1074 oder 1075 nach Rom 
gewandert sei; allein wir werden am gehörigen Orte zu beweisen suchen, dass die Behauptung auf einer 
missverstandenen Auffassung beruhe. 

König Heinrich feierte das Osterfest bei seinem heftigen, leidenschaftlichen Anhänger dem Bischöfe 
Wilhelm in Utrecht. Hier erhielt er die Nachricht von dem was der Papst gethan hatte. Heftig hierüber 
aufgebracht und des festen Entschlusses die Bestimmungen der sogenannten Wormser Synode durchzu- 
fuhren, berief er die Fürsten des Reiches auf Plingsten nach Worms, ln dem Ausschreiben nennt er Gregor 
einen Mönch, welcher zwar äusscrlich einem Nachfolger des Apostels ähnlich sei, aber nicht in der Ob- 
sorge des Hirten, sondern mit derGcwaltthätigkeit eines Eindringlings den apostolischen Stuhl cinnehme *). 


*) (!wi. Trev. 1. c. X. I&t. Per idem tempuafuit in clritatc Batavia «3»; oplimatibe» BaloirUe oxclcroqeidampraopoaitua maiori* ecdriiae et itfeola» 
aticuti nomine Rgilbcrtaa, qui riee quadatn com cptxopu» loci illiua. . . ex praeeepto llomanl pontifici» aupr» memoratam derretua in ecrleaia a«a 
prnnanciaret, auau teaaerario Uli in faciem reetitit palam dann coactia intelligere, quoniam et ipae cua Heinriciaai» vinculo tenerclor az»*tttema- 
tls. . . Dicebat autem Imperator! licere nee idcirco «cclaaian cooaorciurn kontiere, ai nea apiritoalia *od rcjalia aua gratia preeiove cui voiacrit 
tnpondaf. . cf. Bertfeoldi, Annal. I. c. VIII, 314. 
a ) Vita Altmacr.l I. c. 121 cxpol*o* ab «piacopo.. reetituil (Ifeinricua). 

*) Vita Allmatioi I. c. Nr. 13 o. 14. 

*) Cod. L’dalr. L c. !%4; Perl* I. c. IV, 4$. Hildebrandua monachc», babito quidem Dominua apoitolicuj, ron paatoeia cara aed iliraaorla 
violentia apoMolicac aedi praeaiileaUm ct de »«de paca ratolica# unicae viiicultim duaipanteili . . 
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Die lombardischen Bischöfe hatten ihn vorläufig auf einer Versammlung zu Pavia, wo sie nach Ostern auf 
Betrieb des Erzbischofes Wibcrt von Ravenna sich versammelten, aus der Kirchengenieinschaft aus- 
geschlossen '). Es sollte in Worms ohne Zweifel ein neuer Papst bestimmt werden. 

Indessen sollte K. Heinrich sehr bald die Erfahrung machen, dass der Papst nicht in dem Masse wehr- 
los sei, als er es sich in seinem jugendlichen Übermuthe vorgestellt hatte. Schon im April 1076 traten 
■die Herzoge Rudolf von Schwaben , Welf von Baiern, Iierthold von Kärnten (Zähringen), und die Bi- 
schöfe Adalbero von Wirzburg, Hormanu von Metz nebst Andern zusammen , um sich über ihr künftiges 
Verhalten zu besprechen. Es fielen Reden welche nichts Gutes erwarten Hessen: „Er werde immer 
ärger, halte sich stets nur an die schlechtesten Leute, und übe seinem Eide und der den Fürsten vor- 
pfändeten Treue entgegen, Schändliches und Grausames : ). Nach dem sächsischen Kriege sei er der Näm- 
liche geblieben der er früher war; derselbe Leichtsinn, dieselbe Grausamkeit und der fortdauernde Ver- 
kehr mit dein Auswurfe der Menschen, ln seinem grausamen Benehmen gegen die welche sich ihm 
ergeben, ungeachtet seines Eides und der den Fürsten verpfändeten Ehre und Treue, lasse sich erkennen 
was allen bevorstehe, welche das Unglück haben ihm zu missfallen.” — Die Verschwörung wurde immer 
mächtiger. Dadurch ermutbigt. entliess zuerst Bischof Hermann von Metz und hierauf mehrere Fürsten 
die ihrem Gewahrsam anvertrauten sächsischen Fürsten und Grnsseu ‘). Aul dem Tage zu Worms 
erschienen so wenige Fürsten beim Könige, dass dieser genüthigt war ihn anf Peter und Paul nach Mainz 
zu verlegen, wo die elenden Bischöfe, in die Fuss^ltapfen der lombardischen Amtsbrüder tretend, die Ex- 
«ommunication über Gregor MI. aussprachcn '), hingegen die ßannung des Königs als nichtig erklärton. 
Zur Wahl eines neuen Papstes konnte man es zu dieser Zeit noch nicht bringen. 

Die vorgenannten Fürsten, denen sich noch Adalbert/ Bischof von Worms anschloss, traten im Herbste 
abermals in Ulm zusammen, wo man sich über eine allgemeine Zusammenkunft auf den 10. October zu 
Tribur am Rhein vereinigte, welche sogleich ausgeschrieben wurde ‘). 

In Ulm war auch Bischof Aitmann und zwar in der Eigenschaft eines päpstlichen Legaten 
zugegen, und lös'to als solcher den Bischof Otto von Constanz vom Banne, ohne- ihm jedoch die Befugniss 
zu crtheilen, die bischöflichen Functionen zu verrichten 4 ). Bischof Aitmann einer der wenigen deutschen 
Bischöfe, welche sich an der Schmach zu Worms nicht hetheiligt hatten, scheint vorzüglich mit der Auf- 
gabe betraut worden zu sein, alle jene wieder in den Schoss der Kirche aufzunehmen, welche wegen 
Theilnabmu an den Schritten des Königs, zunächst an der Absetzung und der Excominunicalinn des Pap- 
stes von der Kirchengemcinschaft ausgeschlossen worden waren. 

Wirklich traten an dem bezeichncten Tage die Fürsten und die Grossen aus Sachsen, Schwaben und 
Baiern in Tribur oberhalb Mainz, Oppenheim gegenüber, mit dem festen Entschlüsse zusammen, 
Heinrich IV. abzusetzen und einen andern König zu wählen. Als Legaten des Papstes erschienen daselbst 
der Patriarch Sighart von Aquileja’) und Bischof Altmann von Passau, „ein Mann apostolischen Wan- 
dels und grosser Tugenden, dein der Papst seine Stelle in den kirchUchen Angelegenheiten übertragen 
hatte’’“), begleitet von einigen andern Männern, „welche Reichthum und Macht hingegeben, und um 
Gottes willen ein armes lieben luhrten.” Dein Patriarchen scheint die politische Seite der Angelegenheiten 


*) HoqUo, !. c. 815. Arnulfi feit. ArchicpiKOparam mndiol. PccU l. c. X. 30. 

*) Um bezieht eich auf Heinrich'» Verhallen such Unterwerfung der Sachsen. 

3 ) Lambrrti Attnal. I. c. Ml— 311. 

*) Bcrtboldy AanaL 1. e. 383—381. 

') Lamberti/ Amul. I. c. 250. 

*) Bmtboldi/ Anna!. I. c. 2H0, und BcrnoMi Apolof. hc« l’Meraunn, Prodr. II. 3SO. Domiaui autem Pap» multo iniscrlcordiu» cum (Otto- 
r.rtn) tractavit. quam numcrU »aa. . . Altm&nno Patarlcnsl «piicopo cidem in lubtequentt autumno »pud l’lman nub prac&cntl* * tnulto- 
rum cominunlonrm . . . reddidiL cf I. C. 203. 

“) Filz, Slicbielbcuern 88 u. ff. 

•) Vir apbetolicsc canveraktioai» et nugnarum In ChrUto virtutam, cui papa t>ccj ums in diapnailione efclcjiMlicarum cauturum dvlcgaverat. 
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vom Papste übertragen worden zu sein , mit welcher sich Altmann nicht befassen mochte. Auch viele der 
Gebannten fanden sich zwar auf der Versammlung ein, wurden aber so lange von allem Verkehr ausge- 
schlossen, bis sie nach vorgängiger Busse durch Altmann Lossprechung erlangt hatten. l)eu Umgang mit 
Simonisten oder mit beweibten Priestern vermieden alle Anwesenden '). Die meisten Bischöfe, welche 
Gregor’s Absetzung in Worms unterzeichnet halten, der Erzbischof Siegfried von Mainz an der Spitze, 
wurden hier mit der Kirche wieder ausgesöhnt 2 ). Es kam endlich, wie bekannt, zu einem Vergleiche 
zwischen den Fürsten und dem Könige, welcher jenseits des Uheins zu Opponheim mit seinen Getreuen 
erschienen war. Heinrich musste sich eidlich verbinden die Angelegenheit der Entscheidung des Pap- 
stes anheim zu geben, welcher gebeten werden soll, bis Lichtmess des folgenden Jahres zur Versammlung 
des Reichs in Augsburg zu kommen; sei er vor Ablauf eines Jahres — vom Tage der Bannung an 
gezählt — nicht wieder in die Kirchengemeinschaft aufgenommen, so sei seine Sache auf immer ver- 
loren- Er gelobte ferner alle Gebannten zu entlassen — was er auch sofort ausfilhrte — mittlerweile in 
Speier nach der Niederlcgung aller Zeichen königlicher Würde als Privatmann zu leben ’). Dem Papste 
machte er dies, wie er ebenfalls versprochen, schriftlich bekannt * *•) ). 

Dio Fürsten aber schwuren den König Heinrich unter keinerlei Umständen mehr als König anzuer- 
kennen, wenn er nicht bis zum künftigen Februar Lossprechung würde erhalten haben. Den schriftlich 
aufgesetzten Eid unterschrieb zuerst der Patriarch Sighart, dann der Lcgnt de« päpstlichen Stuhls der 
Bischof von Passau. Bruno, der dieses erzählt, lugt hei, dass jener den Eid in die Tasche geschoben, und 
ilm besser auf dem Pergamente als in der That bew ahrt habe ‘). Sie erklärten endlich ausdrücklich 
gegen Heinrich aller weiteren Verbindlichkeiten ledig sein zu wollen, sobald er eines dieser eingegango- 
nen Versprechen nicht halten würde *). 

Heinrich schrieb daun auch Verabredetermassen an den Papst einen Brief, welcher wahrscheinlich 
die Bitte enthielt nach Augsburg zu kommen und das Versprechen sich seinem Aussprache zu unter- 
werfen. Denselben siegelte er vor den Augen der Fürsten und übergab ihn dem Erzbischofo Udo von 
Trier, welcher ihn nach Rom bringen sollte; jedoch soll er diesen ohne Vorwissen der Fürsten mit einem 
willkürlich abgeänderten vertauscht haben , welcher die Ritte enthielt zur Aussöhnung nach Rom kommen 
zu dürfen ’). Aber auch die Fürsten hatten Abgeordnete an den Papst abgeschickt *). Die Ankunft des 
Erzbisehofes verzögerte sich, da er hei Piacenza in Gefangenschaft gerieth, ans welcher er erat dann 
befreit wurde, als eine Verwendung Heinrich's an den Bischof für seine Loslassung eingetroffen war r ). 
In Rom kam er in grosse Verlegenheit, als bei Vorlesung seines mitgebrachten Briefes in Gegenwart der 
fürstlichen Gesandtschaft diese die Bemerkung machte, dass er ganz anders laute, als der zu Oppen- 
heim vor den Augen der Fürsten gesiegelte. Der Erzbischof, welcher vergebens versucht hatte ihn zu 
vertheidigen, musste endlich zu der Ausrede seine Zuflucht nehmen, dass ihm unbekannt sei, wer ihm 
den Betrug gespielt. Der Papst versprach zur bestimmten Zeit in Augsburg einzutreffen ”). 


*) Lamberti/ Aoul, L «. 232, und ff. 

*) Ucrtholdi, Amul. L c. 286. 

*) Lamberti/ Anrul. L t. 

*) Die Urkunde bei P 1. c. IV, 19. , . 

4 ) Brutto de b«Uo Saion. I. c. VH, 36V. 

*) I.amkerti/ Anrul. I. c. 

7 ) Ucrtholdi/ Ariiul. I. e. 

*) Paul. B* rnried, I. (. III, Nr. 8t. lpt 1 quoquac principo» »Im» loffaUon* . . papun praedictum dicm (Auguatanuxn) vealrc aupplidU* roja- 

Tfrent • • • Rei autem contra proaiasionea vuam . . hoc ab apoatollco p«r legato* »uo» voluit eitorquere, no Auguslam venire* sed ut 

• am xd ne Bonum venire pemitteret «a utique inten tione, ut laut« faciliu* Papam f allere poatet .... 

*) Bonlao, I. c. 810. 

*•) Bcrtboldi/ Anna!. 1. c., Paul. Bernried, I. e. (Der Atulauach kannte wohl in Piacczoa geachehtn sein» wo man dem Erxbiaekef« dio 
Schriften abgenommeu bat. Vielleicht wurde er deshalb g*fanf«a.) •„ ■ •» 
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Um dieselbe Zeit erschienen in Rom auch mehrere deutsche Bischöfe, wie der von Speier und Toni, 
um nach der von Bischof Altmann erhaltenen Anweisung vom Papste selbst Lossprechung zu erhalten. 
Auf die Fürbitte der Kaiserin;! wurde sie ihnen nach geleisteter Busse ertheilt '). Weniger glücklich 
waren Rupert von Bamberg und Dietrich von Verdun, welche ebenfalls dahin eilten, aber in die Hände ihrer 
Feinde fielen. Diesen nahm der schwäbische Graf Adalbert von Calw gefangen und entliess ihn seiner Haft: 
erst, nachdem er sich mit einer grossen Geldsumme Insgckaufl hatte; jenen aber Herzog Welf von Raiem, 
und hielt ihn auf einem Schlosse von Weihnacht 1076 bis St. Bartholomä des folgenden Jahres in Gewahr- 
sam — ungeachtet aller Verwendung ’). 

Gegen das eidlich gegebene Versprechen verlies« K. Heinrich plötzlich ganz kurze Zeit vor dem 
Weihnachtsfeste Speier, um sich in Italien mit dem Papste zu versöhnen. Kaum hatten die Fürsten Nach- 
richt hievon erhalten, so sahen sie sich aller Verbindlichkeiten gegen ihn entledigt , und mebroro aus 
ihnen traten bald nach Weihnacht in Ulni zu einer Uerathung zusammen. Ob Bisihof Altmann auch zu- 
gegen gewesen soi, wird nicht angegeben. Man beschloss am 13. März 1077, sich bei Forcheim (in 
Franken) zu versammeln, und erliess Einladungen nach allen Seiten hin * *). 

Der Papst war auf seiner Reite nach Augsburg wirklich schon, begleitet von der Grälinjf Mathilde und 
Bischof Gregor .von Vercclli, Kanzler von Italien, bis nach Oberitalien gekommen, als ihm die Ankunft 
Heinrich’s auf dem Boden Italiens gemeldet wurde. Er zog sich in die feste Burg Mathilden'« Canossa bei 
Reggio zurück. Heinrich erbot sich Anfangs durch Gesandte dem Papste zu jeder Genugtuung, und 
erschien bald nachher persönlich vor Canossa. Es wurde daselbst durch 3 'Page unterhandelt. Den» 
Könige standen als Unterhändler zur Seite: der Erzbischof Liemar von Bremen, die Bischöfe von Vercelti 
und Osnabrück, und der berühmte Abbt Hugo von Clugny, des Königs Taufpathc *). Lange weigerte sich 
der Papst, dem Heinrich's Unbeständigkeit und Treulosigkeit wohl bekannt war, ihm die Lossprechung 
zu ertheilcn. Erst nachdem Mathilde sich für ihn verbürgt und Heinrich eidlich gelobt hatte: seinen Streit 
mit den deutschen Fürsten entweder dem Spruche des Papstes, oder einer durch ihn zu vermittelnden 
Übereinkunft zu überlassen, und der Reise desselben nach Deutschland von seiner Seite nicht nur kein 
Hinderniss in den Weg zu legen, sondern ihm und allen den Scinigen sicheres Geleit zu gewähren *), — 
liess er ihn vor sich kommen. Heinrich erschien barfuss vor Gregor und bat, indem er sich weinend vor 
ihm niederwarf, um Verzeihung und Lossprechung. Der»Papst nahm ihn freundlich auf, löste ihn vom 
Banne und reichte ihm während der heil. Messe das Abendmahl. Das ereignete sich am 28. Jänner 1 077. 
Nachdem der Papst und der König gemeinschaftlich gespeist batten, kehrte dieser wohlwollend entlassen 
zu seinem Gefolge zurück, welches ihn zu Reggio erwartete *). 

Man wird, das ganze Ereigniss ruhig erwogen, zu der Überzeugung gelangen, dass der Papst dem 
Könige keine anderen Bedingungen auflegte, als die dieser sich selbst in Oppenheim eidlich aufgelegt und 
zu denen er sich den deutschen Fürsten gegenüber verpflichtet hatte. Es lag in der Befugniss Gregor’« 
den Bann zu lösen, nicht aber ihn von der Erfüllung seines Versprechens zu entbinden. Die Frage, ob es 
politisch, ob es klug genannt werden könne um des Königs Heinrich willen, welcher dem Papste so viele 
Beweise seiner Unzuverlässliehkeit und Treulosigkeit gegeben hatte, ihm die deutschen Fürsten zu über- 
liefern, wird jeder besonnene Beurtheilcr sich leicht selbst beantworten können. 

Wer dem Papste zutraut, dass es ihm bei allen seinen Schritten nicht um Befriedigung persön- 
lichen Ehrgeizes oder gar um Rache zu thun war, sondern dass die Befreiung der vom Sohne Gottes 


*) L. c. 

*) l.Minbral/ Auul. 1. C- • 
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•) Nuch Por.nito b ti Mnr*torl, S«-ptU rtr. lul. V, 308. und Bonito, I. «. 610. Cfcfr di« 1’nfCMoigkeU La&bm'a in diexr *. Lvdeo. 

I. c. IX, 650 und DtlUng«r, L c. II, I. 115. 
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gestifteten Kirche aus den schmachvollen Banden weltlicher Macht das letzte Ziel aller seiner Bestrebungen 
gewesen, wird gestehen, dass eine unbedingte Aussöhnung mit Heinrich Verrnth an der Kirche 
genannt werden müsste. 

. §. 16. K. Heinrich ermangelte nicht, fast augenblicklich das Misstrauon Qrcgor’s zu rechtfertigen, 
und vor den Augen der ganzen Welt den Beweis zu liefern, dass es ihm nur darum zu thun war die Ab- 
solution zu erlangen. Von Erfüllung irgend einer auch eidlich gelohten Verpflichtung war fortan keine 
Rede mehr. Er überlieferte sich ganz den Händen jener Bischöfe Lombardiens, welche auf keine Aus- 
söhnung mit dem Papste rechnen konnten, und daher jeder Aussöhnung zwischen Papst und König wider- 
streben mussten. Ihr Haupt war der schon widerholt genannte Wibert von Ravenna '). Hier wurde wahr- 
scheinlich beschlossen was K. Heinrich sofort unternahm. Sechs Tag, nachdem K. Heinrich vom Banne ge- 
löst worden und den Eid geleistet hatte, kam er nach Bihianello, unfern von Canossa, und machte dem Papste 
den Vorschlag zu einer Zusammenkunft und Besprechung jenseits des Po. Bei diesem Anlässe sollte der 
Papst mit Mathilde gefangen genommen werden. Auf dem Wege erhielten sie eine Warnung und eilten 
auf die Feste zurück. Der König ging nach Piaeeuza ; er gab sieh aus Scheu vor seiner Mutter, der 
Kaiserin^ Agnes, zwar noch den Anschein, als wollte er allen Umgang mit den gebannten Bischöfen 
meiden, während er doch fortwährend nächtliche Zusammenkünfte mit ihnen hielt. Auch jener schändliche 
Cencius, welcher im Bunde mit Wibert von Ravenna in der Weihnachtsnacht des vorigen Jahres jenes 
verruchte Attentat auf das Leben des Papstes gemacht hatte, fand sich hier ein '). Ungescheut berief aber 
Heinrich bald hierauf alle seine Rätlie wieder zu sich, deren Umgang er zu meiden versprochen hatte, 
handelte wieder als König und stellte selbst, als ob nichts vorgefallen wäre, an Gregor das Begehren um 
Gestattung der Krönung als König von Italien in Monza ja er erlaubte sich oder gab doch offenbar 
feindselige Schritte gegen den Papst zu, denn als dieser den Cardinalhischof von Ostia Gerhart und den 
berühmten Bischof Anselm von Lucca nach Mailand sandte, nahmen Heinrich *s Kriegsleute auf Veranstal- 
tung des schon bekannten Bischofcs Dionys von Piacenza jenen gefangen und würden auch diesen festge- 
halten haben, wenn er nicht ein yingeborner und von edlem Geschlechte gewesen wäre '). Gerhart wurde 
in einen Thurm gesperrt und ungeachtet aller Mahnungen nicht entlassen , bis es endlich der Kaiserin^ 
gelang seine Freilassung zu erwirken *). 

Den deutschen Fürsten hatte Papst Gregor sogleich Nachricht gegeben von dem Ereignisse auf Ca- 
nossa und ihnen die Bedingungen mitgetheilt, unter denen K. Heinrich vom Banne gelös’t worden war *). 
Diese waren indessen nicht jnehr des Willens zum Gehorsame gegen Heinrich zurückzukehren. Das Ver- 
trauen auf ihn war zu tief erschüttert. Sie verharrten auf dem zu Ulm gefassten Entschlüsse, in Forchcim 
einen andern König zu erwählen, und luden den Papst ein selbst dahin zu kommen. Statt selbst zu kom- 
men, was unter den obwaltenden Umständen unmöglich gewesen wäre, sandte er zwei Legaten, den Cardi- 
naldiakon Bemhart, und den gleichnamigen Abt von Marseille dahin ab — am Ende des Februars, oder in 
den ersten Tagen des März 1077. In dem Schreiben welches er den Legaten mitgab, forderte er die 
Fürsten auf mit der Wahl innc zu halten bis zu seiner persönlichen Ankunft , wenn cs ohne Gefahr 
geschehen könne 5 ). 

Mittlerweile sandten die deutschen Fürsten den Grafen Manegold von Veringen*) und den 
Priester Erkinbert an den Papst, um ihm mündlich die Absicht derselben in BetrefT einer neuen Königs- 

*) Oonnlxo. 1. e. 

* ( Roniu, I. e. 816 . 

>) Pul. B.rnrltd, I. t„ Nr. 86. 

*) Vita Amelns], I. e. *77. Bcrlhnldi Anall. I. c. *3}. R«fiMr. V, 7. 

*) Berlholdl Anml. 1 . c. 

4 ) llrjl.tr. IV. 13. 

7 ) PhuI, Dcrnried. I. c. Sr. 93, (ol. *16, und Brrtheldi Anml. 1. e. 

») (brr Hut Stalin, WirtemWrj. GOMfcidiU I, SS*. 
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wähl aufeinander zu fetzen und ihn zu bitten auf dem Tage persönlich erscheinen zu wollen. Sie trafen 
in Canossa um einen Tag nach der Abreise der Legaten ein. Gregor VII. beschloss unrerweilt den Cardi- 
nal Gregor an die Fürsten abzusenden mit der Aufforderung ihn zu erwarten. Vorerst aber habe der 
Legat mit dem Grafen sich zu K. Heinrich zu verfugen und Erkundigung einzuziehen, oh er dein Papste 
sicheres Geleit nach Deutschland zur Beendigung seiner Angelegenheit gehen wolle oder nicht. Würde er 
das versprechen, so sollen sich Beide unmittelbar nach Deutschland verfügen; wenn nicht, habe der 
Cardinal zurückzukehren , die Deutschen aber sollen an der Wahl nicht mehr gehindert werden '). 
K. Heinrich versagte das Geleit, worauf Graf Manegold schnell zuriickeilte und in Forcheim die Legaten 
schon vorfand ’). Von den deutschen Fürsten welche den Tag besuchten, werden genannt die Erzbischöfe 
und Bischöfe von Mainz, Metz, Wirzburg, nebst einigen sächsischen; die Herzoge Budolf von Schwaben, 
Welf von Baicrn, Bertold von Zäringen und Otto von Nordheim. Gehhart von Salzburg und Altmann von 
Passau sind nicht genannt, was bei ihrer hervorragenden Stellung kaum würde unterlassen worden sein, 
wenn sie anwesend gewesen wären. Die päpstlichen Gesandten überreichten zwar den Brief ihres Herrn 
und hielten einen Vortrag im Sinne desselben; allein die Fürsten antworteten mit Anklagen lleinrich's 
und erklärten rundweg, dass sic eine Besserung nicht mehr erwarten können. Die Wahl fiel auf den 
Herzog Rudolf von Schwaben — am 15. März 1077’). Von Mainz aus, wo der neue König am 26. März 
gekrönt wurde, versprach er dem Papste für jetzt und für immer Gehorsam in kirchlichen Dingen, und 
erbot sich zum Beweise der Aufrichtigkeit seines Versprechens, sich seinem Ausspruche wegen der 
königlichen Würde zu unterwerfen, seinen und Bertold's von Zäringen Sohn als Geissein zu stellen * *). In- 
dessen wurde für ihn die Königskrone sehr bald eine Dornenkrone, denn schon in Augsburg, wo er Ostern 
feierte, verliesscn ihn Fürsten und Kriegsvolk, und nur drei Bischöfe, der von Wirzhurg, Worms und 
PaSsau hielten bei ihm aus*). Mit diesen wenigen Getreuen zog er an den Bodensee *). 

§. 17. K. Heinrich erhielt in Pavia Kunde von dem, was in Forcheim sich ereignet hatte. Sogleich 
stellte er das Ansinnen an den Papst, den Gegenkönig mit dem Kirchenbann zu belegen, worauf ihm die 
Antwort ortheilt, wurde, dass ihm willfahrt werden soll , wofern Rudolf den man zuerst hören müsse, 
nicht im Stande sei sieh zu rechtfertigen ’). K. Heinrich zog ohne sich ferner um Wort und Eid zu küm- 
mern, über Verona in das Gebiet von Aquilcja, wo er das Osterfest feierte, und den Patriarchen Sieghart 
durch die Verleihung der Markgrafschaften Istrien und Krain und der Grafschaft Friaul auf seine Seite 
herüber zog, endlich durch Kärnten, dessen Herzog Marquart nebst seinem Sohne Liutnlt ihm ganz 
ergeben war, über die Tauen» nach Regensburg. Er langte imAnfange des Mai an, und wurde mit Jubel 
empfangen *). in wenig Tagen hatte sich eine nicht unbedeutende Macht um ihn gesammelt, mit welcher 
er nach dem Käthe seiner Anhänger sofort gegen Rudolf aufbrach, der eben damals die Burg Sigmaringen 


. dm principe* («n aliqua dilatiooe u providenda rcgui nee e*ti late »uapanderet . . 

*) Pani. Bernried, 1. c. Nr. 88 und 80. f. 444 und l*amb«rii Annal. I. c. 

Paul Bernriod. I. c. Nr. 03 f. 4 4H. 

*) Paul Bernried I. C. und llardoui» VI, 1587. ^ 

*) Hertboldi AiuiaI. I. c. 202. Io Augsburg vor Abschiede!« sich auch der Abt Barnhart von Maraeille. um lam P»p»U »ar&ckxukcbreo. Kr 

fiel in die llnadc de« (trafen t’lricb »on Denaburg. tm« heftigen Anhänger» K. Heinrich'»., welcher Ihn auarauhte und ein halbe» Jahr 

a«r «iura» ScMiimi* »chjoaehteo lies*. Die »ehr eindringliche Verwendung de« Alftn Hugo von Clugn.v bei K. Heinrich verschaffte ihm 
endlich die Freiheit, nicht aber «eine Habe. Bertholdi Annal. I. c. 207. 

•) Gallia chrikt. V. 900 (aiia den Annal. Ilereai 156), Otto (epiacop. Cooatant.) anao 1077 Conitantia^ putsu» **( a Hudolfo . . aique Quo* 

nia loco Pontifex Batirleatcm episcopum admlniatrare quoquo ConaUatlam praccepit. — I)a» achcint sich anf da» Jahr /u 
bexiehen. K* wird davon norh die Hede eeia. 

7 ) Hnniro. I. c. Bertholdi Annal. I. c. . . papa illl reapondit: *+ non po*ae eiiu interpcllationl aalbfaccre. qoamdlu apud ilium S. Petrus in 
legato iuo (»r. Gerardo o»tien»i) ligatu» (eneretur. So i»t auch Bertbold’a Auadruck: ut quamriiu Petru» e-aaet in vinculi» bei lV*ertn»na 
1. c. 47 ta i«r»tduin, nicht wie bei Nlenrnl, SaL Kai»er 416. 

f ) Annal. August, bei Peru. !. c. V, 130. Itex llcinricu» reverau» a Pairaril» cum omni ndo recipitur. 
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in Schwaben belagert hielt '). Zu schwach um seinem heranrückenden Gegner Widerstand leisten au 
können, cntliess er sein Kricgsvolk und entfernte sich mit einem kleinen Gefolge, darunter die Bischöfe 
von Wirsburg, Worms und Passau, nebst dem päpstlichen Legaten Ucrnhart nach Sachsen’). Seine 
Anhänger in Schwaben wurden mit ltaub , Brand und auf alle Arten bekriegt und getödtet *). Wilder und 
grausamer als alle Übrigen wütheten die böhmischen Hilfsvölker Heinrich's *). Auf einem Tage welchen 
K. Heinrich in Ulm hielt, wurden die Hersoge Rudolf, Welf und Bertold zum Strange verurtheilt, und ihre 
Besitzungen an die Anhänger Heinrich’s ausgetheilt, wobei vorzüglich jener Graf Ulrich von Lcnzburg 
welcher den päpstlichen Legaten in der Haft hielt, bedacht wurde *). Von Ulm eilte der König schnell nach 
Baiern zurück, um auch hier die Anhänger seines Gegners zu bekämpfen und ihre Besitzungen an seine 
Getreuen, welche er aus allen Kräften zu vermehren trachtete, zu vertheilen. Dieses Schicksal traf vorzüg- 
lich die Güter des Herzoges Welf und der passauischen Kirche*). So gelang es ihm ganz Baiern mit 
Ausnahme der Bischöfe von Salzburg und Passau und des Grafen Eckbert von Neuburg auf seine Seite 
zu ziehen. 

Während in Deutschland an verschiedenen Orten der Bürgerkrieg in hellen Flammen aufloderte, 
befand sich der Papst noch immer in Oberitalien in der Hoffnung, dass es ihm noch gelingen werde nach 
Deutschland zu geben. Beide Könige hatten sich an ihn gewendet und um Beistand gebeten’). Dieser 
seiner Absicht zufolge erhielten seine Legaten den dringenden Auftrag von beiden Königen sicheres Geleit 
für seine Reise nach Deutschland zu erwirken , um daseihst die Entscheidung fällen zu können , auf 
welcher Seite das bessere Recht sei. Welcher das Geleit zu geben verweigere , den haben sie mit dem 
Anathem zu belegen. Auch den Deutschen gab er hievon Nachricht *). Allein Heinrich durch seine Auf- 
nahme in Deutschland und durch die ersten Erfolge muthig gemacht, wollte von Gregor nichts mehr 
wissen und kümmerte sich nicht mehr um seine Ermahnungen. Die päpstlichen Briefe nahm er mit 
Schmach und Schimpf auf ’). Doch entsprach der Verlauf des Krieges keineswegs den anfänglichen Er- 
folgen. Vielmehr sah er sich gezwungen vor dem Heere der Sachsen, an deren Spitze K. Rudolf anrückte, 
zurückzuziehen, von dem er sich nur durch einen betrügerischen Vertrag losmachen konnte, den er aber 
sogleich wieder brach, um Schwaben neuerdings auf eine schreckliche Weise zu verwüsten. Von einem 
erneuten Einfälle hielten ihn Herzog Welf und der jüngere Bertold v. Zäringen ab. Nach einem nicht 
rühmlichen und nichts entscheidenden Zuge kehrte Heinrich im October nach Baiern zurück, warf sich 
mit baierischen und böhmischen Söldnern auf den Grafen Eckbert von Neuburg, und verheerte seine Be- 
sitzungen welche diesseit und jenscit des Inns gelegen waren, mit Rauh und Brand. Mitten im strengen 
Winter wurden Eckbert’s Festen belagert, unter denen Neuburg insbesondere einen sehr hartnäckigen 
Widerstand geleistet zu haben scheint, so dass sich der Kampf bis ins folgende Jahr hinauszog. Nur auf 
2 Tage, um in Regonshurg Weihnacht zu feiern, verliess Heinrich seiue Söldner. Um Mittenfasten end- 
lich fiel die Burg und wurde gebrochen. Eckbert flüchtete mit den Seinigen zum Könige von Ungarn, 
vielleicht nach dem festen Püten an der Grenze Ungcrns, in dessen Besitz er ebenfalls war 10 ). Dass unter 


') Cmub 8 . Galli b«i Prrt* I. c. II. 156 und Chrou. Pcterabuiao* bei .Neugart. I. c. I. 236. 

*) Brrtholdl Anna). 1. c. 29». 

*) Annal. Augait. 1. c. 

*) Beitholdi Annal. I. c. 

4 ) L. c. 

*) Hex lleinricu* nb Ulm* *• in P*{ 0 *riam proripuil et diviai* intnr *ao* *t darin Wrlli <4 rartcrorum >ibi rcbrIUnlium b*u«licü« «l aeedr- 
oiarum bonia aed maxlxno Patavicnala omoca, qucucuaque et quotnodocomque poteral ad aed xnorr »uo scilicrt iureiurando oontraxerat. 
Bcrtboldi Anna). I. c. 

7 ) Regiatr^lV. 21. l'lcrquc namqce rex a nobla adjutorium roquiriL Lr dringt« sich alao nicht auf« wie Stentel behauptet. 

*) D. UartloaU na 31. 3Ui 1077. Refistr. IV. 23 und 2%, und Chron. Rnueldi I. C. Ul. 
y) Bertboldi Annal. I. e. 

*°) Dctiinc aaaumptU »«cum darin Roemiurum. illorum provincialium »ilitartbua eopiU Rggibertum non parrac valentlae et virtutia comitcm. qui 
»ibl rebelbierat, praedijt, incaodlia et raatdlorum illiua ob»*dlonlbua pcrtlnax rto* devaatator boatililer inpetebat. In caiua devaatatione 
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diesen Umständen die armen Landesliewolincr entsetzlich litten, ist ausser Zweifel. Bei diesem Anlasse 
kam K. Heinrich auch nach Passau, wo er im Anfänge des Jahres 1 078 eine Urkunde ausfertigte, in 
welcher er dem Hochstifte Brixeu die Güter des zum Galgen verurtheiltcn H. Welf in Passeir schenkte '). 

§. 18. Wir wollen hier die Frage zu beantworten suchen, um welche Zeit Bisehof Altmann von 
seinem Sitze vertrieben worden sei. Sein Biograph erzählt nämlich'): dass nach der Bannung des 
Königs die mit der Strenge ihres Bischofcs unzufriedenen Kleriker von Passau klagend vor Heinrich 
erschienen, und ihn schcusslichrr Laster bezichtigt haben. Dadurch bewirkten sie, dass K. Heinrich den 
Bischof seiner Würde entsetzte, in Feindes Weise in Passau einzog, alle heiligen Orte mit Greuel erfüllte 
und die durch Altmann Vertriebenen wieder in ihre Güter einsctzle. Nach des Königs Entfernung reinigten 
die Brüder von St. Nicola alle befleckten Orte mit Besen und Weihwasser, und verjagten die Uncntbalt- 
samen abermals (aus dem Kloster). Die darüber ergrimmten Anhänger des Königs rissen hierauf die Diener 
Gottes aus der Kirche des heil. Nicolnus heraus , peitschten sie öffentlich mit Ruthen und vertrieben sic, 
führten aber statt derselben Häretiker und Unenthaltsame ein '). 

Altmann aus seinem Sitze hinausgeworfen ging nach Sachsen, und lebte dort in Noth und Armuth. 
Später besuchte er die Schwellen der Apostel, wo er dem Papste alle seine Leiden und Triibsalen aus- 
einandersetzte und sein Bisthuui in dessen Hände zurücklegte, da er es ebenfalls aus Laienhand empfangen 
hatte. Der Papst behielt ihn hei sich zurück. Als dieser einst mit den Cardinälcn Altmann's Angelegen- 
heit in einer Kirche besprach, kam plötzlich eine Taube auf des Bischofcs Haupt , welcher ebenfalls zu- 
gegen war, herabgeflogen. Der Papst hierin einen göttlichen Fingerzeig erkennend und ein Zcugniss für 
die Würdigkeit erblickend, setzte dem demüthigen Manne seine eigene Mitra auf das Haupt, ernannte 
ihn neuerdings zum Bischöfe und sandte ihn mit seinem Segen als päpstlichen Legaten in sein Bisthum 
zurück. So lautet die Erzähldng des Biographen. 

Büchner* *) setzt die Vertreibung Altmann's aus Passau auf das Jahr 1074, weil im Herbste dieses 
Jahres K. Heinrich aus Ungarn zurückkehrte. Allein der Biograph sagt nicht, dass ihn der König bei seiner 
Rückkehr aus Ungarn vertrieben habe. Dieses Jahr kann auch darum nicht angenommen worden, weil 
damals und bis zur Unterwerfung der Sachsen um die Mitte des folgenden Jahres dem K. Heinrich Alles 
daran gelegen war mit dem Papste gutes Einvernehmen zu pflegen, wesshalb er keinen Anstand nahm ihn 
in den Cölibatsangelegenheiten zu unterstützen ’). Wir wissen ja zuverlässig, dass Altmann nicht nur das 
ganze Jahr 1074 hindurch in seiner Diöcesc waltete, sondern dass er noch im März oder im April 1076 
in seiner bischöflichen Stadt den Bann gegen K. Heinrich verkündete. 


nitoaaa algorl» nimletato» »ic ccm bui» quatn rix perpetiens, tribus caetcllia Uhus aliquamdiu obtc&ila « t ad ultimum bellki» Irutru- 
raenll» captia et deetrueli* penrasor dariasimus hiemabat. Ipsum deniqu* »tibi resiMere minim« sufficientem *4 regem ITngaroruai cutn utore 
«uisquft omnibu* fugntum ciular« coegit. Ucrtholdl Annal. 302. 

Rex aut«« llemricu» RaiiapoTtam biduo tan tum qualitercamqna non multtiin feetivs (In natirilat« Domini) rix eomanrvia» iteru« ad 
obiiidioiicfla coiuaiLim caj-ulli. und« venlt, llluc properanter redlbat In illia Norlcl ainu» partlbu* u*qu« In tnediam quadrageainum 
quomodoomque p«r l«xa iuceriun vagana et illmn patriam qunq«n nun modicia itloniboa huiuamodi hoatiUter devaatana I. c. 306, Kodern 
anno (1078) Xirrenburcb caatrom dostractum e*t ab Imperator«. (3!agnl lleicterabsrf .) Chron. ap«d t’anl*. L. L. A. A. olid. Baanage 
III. II. 357. cf. Moriu, Kurte Geaehichte der Grafen ». Kormbacb etc. 6$. 

*) Boebmer Rn{«M. 

*) Vita Altmann! Nr. 13 et 1%. 

*) Der damalig« Vorsteher der Kirche Mt. Nicola scheint AxelJnu* gehetaatm xu haben, denn Arno von Raicheraberg sagt in «einem Scu- 
tum Caoonleorum (Duetlii Miieell. I. II), indem er im Namen doa (Irden* spricht: In Kppon« meo Salxburgcnao luminl but orbatua 

• um, in Axelino Patarienaa alliaque multi» virgi* uaque ad horrorem ridentiuro raeaua sua , cum rldeiicct tempore 
Matathiae Marbabaei quiaquo meorum Inquinationem «xcommunlcationla refugku». qua tsenpori* illia* Principe« datinnbantor . »ix in pu- 
hlico apparere potuit. quod non statim ab omnibua qoaai monatrum abominandum proclamaretur. 

% ) L. C, IV, 36 und 27. Dncumentcnband Nr. 27. 

*) In einem Schreiben Gregor'» vom 30. Juli 1075 dankt er dem König fCr sein Benehmen io dieser Angelegenheit. Reg. III. Nr. 3. 
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Calles ') und Hansra*) entscheiden sich für das Jahr 1076; letzterer bemerkt, dass die Vertreibung 
Altmann's nach dem Mai 1076 erfolgt sein müsse, weil damals das Diplom für St. Nicola in Passau von 
ihm sei ausgefertigt worden. Allein das Dijilom ist, wie wir oben zeigten, verdächtig, kann aAo nichts 
beweisen. Was Altmanns Heise nach Bom betrifft, so wäre allerdings möglich, dass er zwischen dem März 
und September eine solche unternommen hätte 3 * * * 7 * ); allein die Vertreibung durch Heinrich erfolgte 1076 
sicher nicht; denn einmal scheint er im Laufe des Jahres nie nach Itaiern gekommen zu sein, gewiss 
nicht in der ersten Hälfte desselben, dann hätte er auch und zwar zumeist in der zweiten Hälfte nicht die 
Macht gehabt etwas derartiges unternehmen zu können. 

Nach unserer Überzeugung fallen die Ereignisse welche der Biograph erzählt, und zunächst die Ver- 
treibung Altmann's auf das Ende des Jahres 1077, oder den Anfang des Jahres 1078, nach des Königs 
Hückkehr aus Lomlmrdien. Wir erzählten früher, dass Bischof Altmann 1077 mit dem Gegenkönig nach 
Sachsen gezogen sei, wo er längere Zeit verweilte. Es ist uns die Nachricht erhalten worden, dass er im 
Jahre 1078 mit dem Bischöfe Poppo von Paderborn die Kirche der heil. Apostel Petrus und Paulus in 
dem Kloster Abdinghovcn zu Paderborn geweiht habe'*). Es steht höchst wahrscheinlich die Vertreibung 
Altmann's und die Misshandlung der Kanoniker von St. Nicola in nächster Verbindung mit dem Winterfeld- 
zuge des Königs gegen den Grafen Eckbcrt von Formbach, dessen Verlauf wir im vorigen Capitel bespro- 
chen haben, und mit der Anwesenheit K. Heinrich’s in Passau im Anfänge des Jahres 1078. Im folgenden 
Jahre 1079 kam Bischof Altmann nach Born, wo er bis in das Jahr 1080 hinein verweilte, wie sogleich 
gezeigt werden soll. Dass ihm der Papst in der Fastensynode 1080 eine Legation übertragen, und ihn 
nach Deutschland zurückgesendet habe, wird ausdrücklich bezeugt’). 

Wenn der Biograph Altmann's gleich im unmittelbar folgenden Capitel, nachdem er die Begeben- 
heiten in Born gehörter Massen erzählt hat, also forlfährt : Als dieses in Rom vorging, beriefen die An- 
hänger Heinrich's eine Kirchenversammlung nach Mainz, so kann nur von jener Zusammenkunft 
der Heinrich anhängenden Bischöfe zu Mainz zu Pfingsten des Jahres 108^, die Bede sein. Die Zusam- 
menkunft im Jahre 1076 war um Peter und Paul. 

Bischof Aitmann wurde diesen, wie wir hoffen, gegründeten Voraussetzungen zufolge am Ende des 
Jahres 1077 oder im Anfänge des Jahres 1078 — eigentlich in seinen Anhängern, denn er selbst war 
schon früher nach Sachsen entwichen — aus Passaif vertrieben, lebte eine Zeit lang in Sachsen, kam 
im Anfänge des Jahres 1079 nach Born, von wo er im Anfänge des folgenden wieder nach Deutschland 
zurückkehrte*). Ob Bischof Allmann 1077 am 12. November in Goslar anwesend war, als der Cardinal- 
legat Bernhart den König wiederholt mit dem Banne belegte, wird nicht angegeben T ). Eben mit dem 
Schlüsse des Jahres 1077, am 14. December beschloss die Kaiserin;! Agnes, unseres Bischofes standhafte. 
Freundinn, ihre Tage in Born 9 ). 

§. 19. Nachdem K. Heinrich zur Erkenntniss gediehen war, dass die Besiegung seines Gegners 
nicht so leicht sein dürfte, als ihn die ersten Erfolge nach seiner Rückkehr nach Deutschland hoffen 


*) Callra, Acnal. ccclce. germaniae V. ?! I. 

*) Ger». «. I. 20%. 

*) Im Mira oder April 1070 verkündete er io Paarau die Bannbulle gegen K. Heinrich, im .September I3»te er de» Bischof von ConaUnx, 
Otto, vom Barme, wie früher geteigt wurde. 

*) Gobelin! Peraonac (.'ot-modrnmium bei Meibom, rer. Germ. III. 202. 

*) ApnUigia I. c. 301. 

*) l)u thron. -C'rcinifin. bei Itiuch, I. c. I, 175» erzählt tum Jahre 1077: l’ra iliiut Zelt erkaufte TV i emo ein Kxnooiker von Wirzburg dai 
llifctbum Pxaitxu vom K. Heinrich und xeinen ftOntUing*», und ».»hm e* bl« zur P.nj* io De»lta. Altmann mm, durch den Markgrafen Leo- 
pold geschirmt, io Österreich. Kbeu dieser .NachtaU aeigt, da«» von »pKlervr Zeit die Rvd# iel. 

7 ) Büchner l. <. IV. 58 behauptet ohne Zaudern, da*» au Goalar die päpstlichen Legaten «darunter auch Bischof Altmann 1 * * den Kann Ober 
Heinrich auagcaproebea bähen. — C'berhaupt behandelt dieser Gelehrte den ganten Zeitabschnitt mit ebrnao grosser Gemeinheit ab l'n- 
grfindlicbkail. Die Quellen nennen Allmann gar nicht. 8. Bernoldi Chronr. I. c. 133. 

*) Bertholdl Aonal. I. c. 301. 
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Hessen, fand er angemessen sich unter allerlei, nicht ehrlich gemcintc-D Vorgeben dem Papste wieder zu 
nähern, um den er sich geraume Zeit gar nicht mehr gekümmert hatte. Kr sandte desshalb im Anfänge 
des Jahres 1078 die Bischöfe Dietrich von Verdun und Benno von Osnabrück nach Rom, wo in den ersten 
Tagen des März eine Synode gehalten wurde, mit der Bitte um rechtliche Entscheidung zwischen 
ihm uud seinem Gegner Dieser hatte ebenfalls Boten gesendet, welche mit grosser Gefahr sich durch 
die sorgfältig bewachten Alpenpässe durchgeschlichen hatten. Der Thätigkeit und dem Gel de der 
beiden Bischöfe welchen Heinrich’s Angelegenheiten anvertraut waren, gelang es Viele lur seine Sache 
zu gewinnen. Es wurde sogar der Antrag gestellt über den Gegenkönig die Excommunication auszu- 
sprechen. Der Papst fand indessen für angemessen den Ausspruch zu verschieben, und erklärte beim 
Schlüsse der Synode, dass er Legaten nach Deutschland senden wolle, welche an einem bequem gele- 
genen Orte alle Grossen geistlichen und weltlichen Standes versammeln, und mit Ausschluss der beiden 
Könige untersuchen sollen, auf welcher Seite dic^rechte Sache sei, um dann durch einen unwiderruflichen 
Ausspruch bestimmen zu können, wie das Reich zur Einigkeit gebracht werden möge : ). Auf alle, die 
dem Friedenswerkc in irgend einer Weise Hindernisse in den Weg legen würden, legte er das Anathcm. 
Dem König Heinrich aber wird durch seine Abgesandten nachdrücklich eingebunden, den verheissenen 
Gehorsam dadurch zu beweisen, dass er bis zum anberaumten Friedenstage die Waffen ruhen lasse 5 ). 
Vor der Hand versprach der Papst Boten mit Briefen an den König zu schicken, um sich mit ihm wegen 
der Zeit und des Ortes der Zusammenkunft zu verständigen. Sobald dieses geschlichtet so liege ihnen ob 
den Beschluss Allen zu verkünden, uud dann sogleich nach Rom zurückzukehren, damit unverzüglich und 
zur rechten Zeit die Legaten abgrsendet werden können. Die königlichen Abgesandten wurden dann, 
doch ohne den Segen des Papstes iür ihren Herren empfangen zu haben, entlassen. K. Heinrich erhielt 
zu Regensburg durch vorausgeschickte Boten Kunde von diesen Beschlüssen, die ihn nicht eben erfreuten. 
Er zog sogleich über Mainz nach C'öln, wo er Ostern feierte und die päpstlichen Boten cmpling * *). 

Den Deutschen selbst verkündete der Papst durch ein apostolisches Schreiben vom 9. März, was 
beschlossen worden war, und ersuchte sie und insbesondere den Erzbischof Udo von Trier, sich bei 
K. Heinrich zu verwenden wegen der Herstellung des Friedens, der Sicherheit der Legaten, und for- 
derte ihn auf nach Rom zu kommen, sobald eine Verständigung wegen des Tages erzielt worden sei. 
Auch möge er sich bemühen ungefährdete Rückkehr für die päpstlichen Legaten, den Cardinal Bemhart 
und den Abbt von Marseille, zu erwirken *). 

In der Fastensynode 1078 wurden noch andere Beschlüsse gefasst, welche hier angeführt werden müssen. 

„Die Ordinationen und Weihen durch Gebannte sind nichtig. Die Eide welche man Gebannten 
geschworen, sind gelöst. Nicht im Banne begriffen sind die Gemahlinnen, Kinder, Knechte, Mägde, Scla- 
ven, Bauern und Dienende der Gebannten, überhaupt alle die nicht so hoch stehen *), dass auf ihren 
Rath etwas Böses unternommen wird ; ferner die unwissend mit Gebannten verkehren oder Gemeinschaft 
mit solchen pflegen, die mit Gebannten umgehen. 

Gesandte, Pilger und Reisende, welche durch die Gegenden der Excommunicirten ziehen, dürfen 
ihre Bedürfnisse von diesen kaufen ; es ist auch nicht untersagt ihnen etwas zum Unterhalte zu reichen, 
falls es aas Mitlciden geschieht T ). 


1 ) HugonU Cbron. I. c. %% 8 . und Berlboldi AddoI. I. <. 306. 

*) KJa gleiche» Übereinkommen hfctteo dio Ff raten Wider l’»r<ei«o in September 107? in Fronkeo geachtelten. Bortboldi Anail. I. c. 300. 
3 ) flhrdouin 1. e. Vf, 1377, und Bcrtholdi Ana*] i. c. 306. 

*) Bcrtholdi Anntl. I. c. 

*) Regiotr. V, 16 a. 16. 

•) Non adeo cumaIcm »unt . . 

*) ti&rdouin I. c. 16??. 
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Das Verbot Bisthümer und Abteien aus Laicnhaml 7.11 empfangen wurde erneuert, und auf die 
niederem geistlichen Würden ausgedehnt. Derselben Strafe des Bannes macht sieh auch jeder Laie schul- 
dig, er sei nun Kaiser oder König, welcher geistliche Ämter und Würden vergibt ')• 

Das Benehmen des K. Heinrich war, wie schon bemerkt, nur darauf berechnet zu täuschen, und den 
Schein der Unterwerfung unter die päpstlichen Bestimmungen fest zu halten, übrigens aber zu thun , wie 
er wollte, am wenigsten war er des Willens es zu dein angesetzten Tage kommen zu lassen, so bereit- 
willig auch die Gegenpartei darauf einging. K. Heinrich hatte sie zu einer Unterredung nach Fritzlar 
berufen, aber nur um Zeit zu gewinnen, da er hur Wenige, und diese ohne Vollmacht dahin sandte, 
endlich erklärte er geradezu, dass er nicht gesonnen sei Ort und Zeit für einen Tag anzusetzen, höchstens 
sei er erbötig aus llücksicht für den Papst die ltebellcn welche sich gutwillig unterwerfen wollten , in 
Gnaden aufzunehmen * *). Er begab sich indessen wieder nach Regensburg, wo er — am 27. Mai — das 
Pfingstfest feierte. Unter andern Fürsten hatte sich auch Markgraf Liupnlt von Österreich bei ihm einge- 
funden,. der sich aber aus unbekannten Ursachen unwillig vom Hofe entfernte und sich von K. Heinrich 
lossagte 5 ). 

Zwar halten Heinrich ’s Abgesandte sich zu Fritzlar mit den Sachsen über eine Waffenruhe ver- 
ständigt, dessungeachtet fuhr er fort seine Gegner zu bekriegen. Doch war ihm das Waffenglück nicht 
hold. Die Schlacht bei Meirichstadt in Franken — 7. August 1078 — war unentschieden, und in sofern 
für K. Heinrich verderblich, als er in derselben mehrere seiner tapfersten und standhaftesten Anhänger 
vorlor; seine Anhänger erlitten durch die Herzoge Welf, und Bertold v. Zähringen eine gänzliche Nieder- 
lage. Als er im November neuerdings einen Einfall in Sachsen unternahm, konnte er ebenfalls nichts 
ausrichten, sondern nur Schwaben furchtbar verwüsten *). 

Der geringe Erfolg aller Anstrengungen des Königs zur Vernichtung seiner Gegner nöthigte ihn 
abermals zu einem Schritte welchen er sonst sicher würde unterlassen haben. Er sandte wieder Bevoll- 
mächtigte nach Rom, deren Einer jener Eigilbert war welchen Bischof Altmann aus der Kirehengc- 
meinschaft ausgeschlossen hatte. Auch des Gegenkönigs Gesandte waren daselbst eingelroffen. Auf der 
Synode welche der Papst auf den November berufen hatte, schwuren die Bevollmächtigten beider Könige 
in die Seele ihrer Herren, dass sie in keinerlei Weise den im deutschen Reiche durch die Legaten des 
heil. Stuhls zu haltenden Tag hindern werden *). Heinrich 's Abgesandte hatten diesmal einen schwieri- 
gen Stand, indem man ihrem Herrn Eidbruch .vorwarf. Als sic daher wie früher darauf drangen, den 
Gegenkönig als Kronenräuher aus der Kirchengemeinschaft auszuschlicsscn, war cs kaum möglich die 
Versammlung davon abzuhalten dasselbe gegen Heinrich zu thun, um seiner Meineide, Täuschungen und 
Lügen willen*). Es wurde ihm eine Frist bis zur nächsten Synode anberaumt; seine Gesandten aber ohne 
apostolischen Segen und mit Schmach entlassen. 


*) Natxtl, Suppt. II, 29, und Hugom» Chron. I. e. X, 123. wo »brr frrig angegeben wird, data diese Bcscbltbae in der zweite« Synode Im 
November 107b gefaxat worden acleo. 

*) Dertboldi Annal. I. c. 310. 

3 ) Bertboldi Annal. I. c. 311. rearrhio l.luipoldu» in aliqeantulom ab co nffecuu* regreditur. Ction. CremiCxnrnpc bei llaucb I. e. I. 175. 
LavtpoIil«a . . . Haiurici tyranidem deteitan« ei um dominium ahnegat et omne» faetorc» eine citerrainat. — Da» scheint xutn Jahre IOS1 
in gehören. Als Grund der l’nxafriedenhclt gibt Ke/*, XXVII. 157 und ff. «n : Fj «ei diu l.'nxufriedenheit geufuen. mit der durch 
K. Heinrich und seine Anhänger ins l.eh*n eingeführten Hebung des Börger- und llauemtUndr» — „und lör einige von Jugend auf mH 
den gröbsten aristokratlacben Vorurtbeilcn genährte und gleicbxam gemiaut« Herren, wie för den aebiinen Luithold von Opferreich war 
die* nun ein hinreichender Grund etc.”. Woher mag wohl Kerx da» wixaen? Da» Streben, den K. Heinrich überall rein xu waschen 
verführt de« Verfaaaer xu den verletxcndstcn Ungcrcehtigkeiton and »onderharateu Behauptungen. 

*) Bruno, de hello Sax. I. c. und Bertboldi Annal. I. e. 

*) Itatdouio I. c. 1579. Juravonant qooque lefati lleinricl et lludulpb» quitque pro domitto bqo, quod null!* doli» Colloquium legatorutn *edia 
Apoitolicae in Teutonicn rrgno hab«nduin impedirent. 

*) . . tot lacrilegia . . . meedaclorurnqao veriftl**ima» illoalone» . . 
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In diesem Jahre wurde auch Erzbischof Gehhart von Salzburg gezwungen seinen Sprengel zu ver- 
lassen, um sich in die Verbannung zu begehen. Noch vor seinem zweiten Zuge nach Sachsen, im Octo- 
ber, versuchte es Heinrich den Erzbischof auf seine Seite herüber zu ziehen. Er befand sich damals ein 
Heer sammelnd in Regensburg. Der König hatte, wie cs scheint schon im verflossenen Jahre, die Güter 
des Erzstiftes verwüsten lassen, wogegen sich Gebhart durch Befestigung der Schlösser zu Salzburg, 
Werfen und Friesach zu schützen suchte. Nun erschien er mit königlichem Geleite versehen in Regens- 
burg, wo er sich reinigen sollte von den ihm gemachten Vorwürfen, weigerte sich aber standhaft vor der 
Rückgabe aller dem Erzstifte geraubten Güter sich in irgend etwas einzulassen. Es entspann sich dess- 
halb ein langer Streit/ zwischen den königlichen Bevollmächtigten und dem Erzbischöfe. Alle Versuche 
scheiterten an seiner Standhaftigkeit. Endlich wurde er unter demselben Geleite unter dem er gekommen, 
wieder entlassen. Allein er fand für gut auf dem Wege heimlich zu entweichen — 14. October 1078 — 
und allein zu soinen Parteigenossen, anfänglich nach Schwaben, und dann nach Sachsen zu flüchten '). 

§. 20. Auf der Fastensynode zu Rom im Anfänge des Februars, wo hei 150 Bischöfe umj Ahhte 
zugegen waren 1 ), erschienen auch der Cardinallegat Bernhart, Bischof A Hin an n von Pass au und Her- 
mann vön Metz aus Deutschland, welche unter grossen Gefahren und auf vielen Umwegen heimlich dahin 
gelangt waren. Sic wurden mit Freuden empfangen und mit Wohlgefallen angehört. Von Seiten der 
beiden Könige waren gleichfalls Gesandte zur Stelle. Der Papst fasste indessen ungeachtet alles Andringens 
in Bezug auf die Könige keine anderen Beschlüsse als nur in soweit, um nicht die Bischöfe von Passau 
und von Metz völlig zu beleidigen. Indessen versprachen auch dieses Mal die Gesandten K. Heinrich's im 
Namen ihres Herrn mit einem Eidschwur, dass dieser bis zum kommenden Himmelfahrtstage Abgeord- 
nete zur Begleitung der päpstlichen Legaten nach Rom senden wolle , welche den Tag in Deutschland 
halten sollen, dessen Ausspruch er sich unterwerfen werde. Das gelobten auch Rudolfs Gesandte *). 

Vor der Hand schickte der Papst eine sehr ansehnliche Gesandtschaft nach Deutschland ah. Sie 
bestand aus dem Patriarchen Heinrich von Aquileja, welchem auf der eben gehaltenen Synode die päpst- 
liche Bestätigung zu Thcil geworden war, nachdem er endlich beschworen hatte, von dem Verbote durch 
Laienhand die Investitur zu empfangen nichts gekannt zu'hahen '), dann dem Cardinal Peter, der Feurige 
zugenannt, Bischof von Albano ‘), und dem Bischöfe Ulrich von Padua. Sie waren wiederum beauftragt, 
über Ort und Zeit der Zusammenkunft ein Übereinkommen zu bewirken, und den K. Heinrich zu ermah- 
nen, den so oft versprochenen Gehorsam an den Tag zu legen durch Gestattung der Waflenruhc bis zum 
Tage der Entscheidung, der Rückkehr der vertriebenen Bischöfe in ihre Sprengel, und endlich durch Ab- 
sendung von 7 vornehmen Männern geistlichen und weltlichen Standes nach Rom, welche sich mit 
einem Eide für die Sicherheit der auf die beschlossene Zusammenkunft abzusendenden Legaten ver- 
bürgen sollten. 

Heinrich hatte Ostern in seinem geliebten Regensburg gefeiert, von wo er sich nach Österreich 
wendete, um den Markgrafen Luitpold für seinen Abfall zu züchtigen. Bis gegen Pfingsten verwüstete 
er das Land, und es gelang ihm den Markgrafen nebst Andern — vielleicht den Markgrafen Otackar 
von Steyr ') — zur Unterwerfung zu zwingen. Dann kehrte der König wieder nach Regensburg 


*) Vita Ccbcbardi bei Canixlu» L. L. A. A. cd. Bisnage III. II. 13. Da« Chroakoa. adtnool. bei Pe» I. c. II. ISO, engt xum Jahr 1070 : Gebehardo» 
Archiepimcopu« profugu« in exiliem * Jumo II. Id.JDetobrb r<K*M)t. Da» Jahr i»t irrig, wie auch Bertholdu» irrt. wenn er — l. c. 301, 
die Flacht Gehbar t's beim Jahre 1077 erzihlt, daJrrlw Octobcr 1077 weder io Beiern wir, noch ein llccr gegen die Sachern iimmelte. 
*) Auch ßrrnoMu*. dar Verlader de« Mtm citirten C'kronicon* wir «einer eigenen Versicherung infolge gegenwärtig. l'»»errnen, 
Prodrom. II. US.. 

*) Der Bid beider Getundteebiften bei llardouin I. c. 1585. 8. Bcrtheldl Animi. I. c. 317. 

% ) Bcrlboldi Annil. 1. e. Kr wir Domherr von Augrbung gcwMcn und hilte von K. Heinrich du Patriarchal erhalten. 

*) Bemnldi Chron. I. e. U6. 

*) IHe Stelle In Saalbuche von Admont kann «Ich nicht, wie Macher (Gctekkbtc der Steiermark IV.. 312 und 223) annimmt, auf dleie 
Zelt belieben, da «I« »ich schon im Stiftebriefe Admont » von 107t befindet. Sie belait: Adllbcro freier iltagrit • . praedaa et in<**di* 
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zurück '). Hier empfing er die päpstlichen Legaten die sehr kühl aufgenommen wurden. Der Patriarch, 
ungeachtet seines in llom geschworenen Eides ein Anhänger des Königs , hatte aus Italien heimlich an 
Heinrich geschickt um seine Gesinnung zu erforschen, während seine Collegen in Padua verweilten. 
Dieser nie gewillt Gehorsam zu leisten , ordnete , als ob er von Allein was vorgefallen war nichts 
wüsste, den llischof Benno von Osnabrück nach Horn ah mit dem heuchlerischen Vorgeben seiner Unter- 
würfigkeit, eigentlich aber, um die Ausführung der Synodalheschlüsse zu hintertreiben, was freilich 
nicht gelingen konnte. 

Die Legaten konnten, nachdem sie den König ihren Aufträgen gemäss von dem Beschlüsse in 
Kcnntniss gesetzt hatten, nur mit Mühe das mündliche Versprechen erlangen, dass er Frieden halten 
und dem Tage Statt geben wolle, obgleich sich seine Gesandtschaft in Rom hiezu im Namen ihres Herrn 
eidlich verpflichtet hatte. Die Gegenpartei, an welche sogleich Boten mit der Aufforderung ahgeschickt 
wurden den Beschlüssen der Synode Folge zu geben und 6ieh zur bestimmten Zeit in Fritzlar cinzu- 
tinden, erklärte sich hiezu bereit. K. Heinrich untcrliess nichts, was er ohne ofTcn heraus zu treten thun 
konnte, um die Zusammenkunft zu hintertreiben. Wie es scheint, betrachtete er Worthruch und Meineid 
als Nothwehr. Die Schwaben und Herzog Welf konnten nicht cintreffen , weil er diejenigen welche ihr 
Geleit sein sollten, zurüekrief; gegen die Sachsen hetzte er eine Freibeuterhorde aus Böhmen, welche 
indessen mit blutigen Köpfen heimgeschickt wurde. Als die Zusammenkunft in Fritzlar dennoch zu Stande 
kam, erklärten die Sachsen ihre Bereitwilligkeit sich dem zu erfolgenden Ausspruche zu unterwerfen, 
Wenn die Gegenpartei eidlich und durch Geisscln, was sie ebenfalls zu thun sich erboten, dasselbe ver- 
bürgen würden, denn Heinrich habe sie zu oft schon betrogen,. als dass sie ihm ausserdem trauen könnten. 
Der Patriarch, weichendem Vorgeben nach K. Heinrich bestochen hatte, und die Getreuen Heinrich’s 
erklärten zwar eine solche Vorsicht unnöthig, versprachen aber endlich, weil die beiden andern legalen 
mit dem Ansinnen der Sachsen einverstanden waren, ihren Herrn dazu zu bestimmen. Auf Maria Him- 
melfahrt soll man in Wirzburg abermals Zusammenkommen. Allein K. Heinrich erklärte nun den Legaten, 
welche wieder zu ihm nach Regensburg gekommen waren, auf ihren Vortrag unumwunden, dass er seinen 
Gegnern nur im Falle der Unterwerfung Frieden geben werde. Nur in diesem Sinne verstehe er 
das eidliche Versprechen seiner Gesandtschaft in Rom, nur unter dieser Voraussetzung 
werde er den beschlossenen Tag nicht hindern, undBesehlüsse desselben beobachten *). 

Nach einer solchen Erklärung wäre nun das Geschäft der Legaten beendet gewesen; ihre Pflicht 
hätte gefordert augenblicklich zu ihrem Herrn zurückzukehren. Allein zum Theile bestochen, wie das 
beim Bischöfe von Padua der Fall war, zum Theile eingeschüchtert durch Drohungen oder umstrickt mit 
Schmeicheleien, blieben sie nicht nur, sondern zogon mit Heinrich der an der Spitze eines Heeres stand, 
naeli Wirzburg, wo unter solchen Umständen selbstverständlich die Sachsen nicht erscheinen konnten. 
Heinrich stellte nun an sie die Forderung, als sei er den Bestimmungen der Synode nachgekommen und 
sein Gegner Rudolf ungehorsam erfunden worden, über diesen den Bann auszusprechen. Sic entgegneten : 
das sei nicht das Geschäft zu dem sic hergesandt worden. Heinrich wollte nun mit seinem Heere über 
die Sachsen herfallen, und konnte nur mit Mühe davon abgebracht werden durch das Zureden seiner 
Grossen welche keinen günstigen Ausgang erwarteten. Er kehrte nach Baiern zurück, wo die reich 
beschenkten Legaten verabschiedet wurden 3 ). 


i» Kpipbani» Doaeini apud FrU&eum ab EpUcopo Gcthirdo «xcocunuiticatu« cul pro abjolutione bacnl d«x)it Aichdorf. Iloxin- 

p»ch cl Afftkb. K» k*un »ho bicrau» kcincftwcg« geacblonttn werden. d»j» den rauben Grafen Adalbero der König ffgtn »♦inen p£pt<- 
lich gesinnten Bruder OUtUr aufgebtut bebe. 

*) Dertboldi Arnual. I. c. 310. 

*) BeriboJdi Anna!. 1. c. .120. 

J ) Bcrtboldi Annel. I. c. 322. 

(stau.) 7 
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Dnr Papst war mit ihrem Benehmen sehr unzufrieden, was er ihnen in einem apostolischen Schreiben 
nachdrücklich zu erkennen gab. Man murre gegen sic und Viele meinen, dass sic nicht den erhaltenen 
Aufträgen gemäss handeln. Einen von ihnen halte man für allzu arglos fnimis sim/diciterj, den Andern 
aber nenne man unredlich (non adeo timplieUer). Er schärft ihnen nachdrucksvoll ein, in der Sache der 
Könige kein Urtheil zu fallen, und über die ernannten Bischöfe von Trier, Cöln und Augsburg nichts zu 
verfügen, sondern sich strenge an ihren Auftrag zu halten '). 

Der Arglose war der Cardinal Peter der Feurige, der. Unredliche aber der Bischof von Padua, 
welcher auch von Regensburg nach Born vorauseilte, um durch seine einseitige Relation Alles zu Gunsten 
Heinrich s darzustellen. Allein die., sachgctreue Darstellung des Gesandten des Königs Rudolf und des 
Cardinais Peter, den der Papst mittler Weile zu sich berufen hatte, deckte die Lügenhaftigkeit bald auf. 
Der Bischof wurde sofort mit Schande nach Hause geschickt ’). 

Noch bevor die päpstlichen Inegalen aus Deutschland zurückgekehrt waren, wahrscheinlich um die 
Zeit der Wirzburger Versammlung, waren vor dem Papste von Seiten Heinrich’s erschienen der Erzbischof 
Licmar von Bremen und Bischof Ruprecht von Bamberg mit der Erklärung, dass er ihm den gebührenden 
Gehorsam leisten wolle, wolem er den Gogen-Kiinig Rudolf ohne woiteres Verfahren aus der Kirchen- 
gemeinschaft ausschliesscn würde. Sollte er sich dazu nicht bequemen wollen, so werde der König wohl 
einen Papst zu finden wissen welcher seinen Willen erfülle ’). Damals hoffte K. Heinrich seine Gegner 
mit der Schärfe des Schwertes nicdcrschlagen zu können. Allein seine Hoffnung wurde vereitelt in der 
Schlacht bei Flarcheim unweit Mühlhausen im Anfänge — am 27. Jänner 1080 — des folgenden Jahres, 
wo sein Heer in blutigem Treffen geschlagen wurde * *). 

Die Angelegenheiten waren indessen auf einen Punet gediehen, dass nothwendig ein entscheidender 
Schritt geschehen musste. Dieser erfolgte endlich auf der Synode welche der Papst im Anfänge des 
März 1080 in Rom versammelte. Es traten die päpstlichen Legaten welche im verflossenen Jahre in 
Deutschland gewesen waren 5 ), und eine Gesandtschaft des K. Rudolf auf, und indem jene die Bereitwil- 
ligkeit und Folgsamkeit Rudolfs und Heinrich's Ungehorsam schilderten, führte diese bittere Klage gegen 
ihn und schloss ihren Vortrag mit der Bitte: Darum bitten wir demüthig euere Milde, dass ihr uns, ja 
vielmehr der heil. Kirche Gottes, die Gerechtigkeit verschafft, welche gegen den eidbrüchigen Verwüster 
derKirchcn beschlossen worden ist*). Hierauf erhob sich dann am Schlüsse der Synode der Papst und den 
ganzen Verlauf des Streites darlcguud erklärt er den K. Heinrich abermals dem Anathcm verfallen, des 
deutschen und wälschen Reiches verlustig, entbindet Alle des ihm geleisteten Eides und verbietet demsel- 
ben Gehorsam zu leisten. Dem K. Rudolf aber wird verstaltet das deutsche Reich zu regieren und zu 
vertheidigen. Das geschah am 7. März 1080 ’). 

Als K. Heinrich von seiner wiederholten Bannung Nachricht erhalten hatte, entschloss er sich ohne 
Zweifel noch aufgcstachclt von den Bischöfen seines Anhanges zu den äussersten Schritten. Diese traten 


*) Hvgooi» Chrone. I. c. «SO. Auch an die Deutschen schreibt der Papst. du» sein* Legaten entweder geswungen oder durch List betrogen 
gebandelt, wenn sie Io Irgend einer Sache seine Auftrlge tcrieut babrn. Registr. VII. Nr. 3. 

*) Rertholdi Anna!. I, c. 

*) Bonixo, I. e. SI7 . . . mifllt Rex llelorlcos deliberato consillo . . I.cgatos Lemirum scilicot Bremensein ... et Pabebarlenaem (sic) Episcopum 
. . . portanlna legalioncm. et ai v eilet Papa Rqtlulfara absqu* Judlcio excommunicare , debil*«« ei praeberet obedieiitiam. sh» aliter acquiret tibi 
papem, qui (beeret sibl secundum ejus voIunUtem. Soll cs sieb wohl so verhalten und soll der Auftrag K. Heinrich s so gelautet haben? Es Ist 
kaum glaublich. — Von der Sendung jener beiden Bischöfe, welche mit Geld beiaden gekommen waren um die Rbmer r.u bestechen, 
spricht Berthold beim folgende« Jahr, llertboldi Annal. I. c. 328. 

*) Uertholdi Annal. I. c. 32«. Bruno I. c. 3??. 

*) Wahrscheinlich doch nur der Cardinal Peter, wie aus Obiger Darstellung erhellt. 

4 ) llardouin 1. c. 1392 und Paul. Dernrled I. (. Nr. 108. quapropter vestram bum* liier imploramat clemcntiam, ut nobis immo sandte dei ecclesiae 
d erfreuen saerilego perrtaori eccleeiarum jnstiUam facialis. 

5 ) Bcrtboldl Annal. I. c. llardouin !. c. 1387 et sqq. Kugonis thron L C. %$|. 
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um Ostern in Bamberg zusammen und es wurde beschlossen, dem Papst den Gehorsam zu künden '). Man 
kam ferner überein und zwar selbstverständlich in Übereinstimmung mit K. Heinrich sich zu Pfingsten in 
Mainz zur feierlichen Absetzung Grcgor’s VII. zu versammeln und zur Wahl eines neuen Papstes zu 
schreiton. Im Namen des Königs erlicss der Bischof Huzmann von Speier an die lombardischen Bischöfe 
die Aufforderung sich zu diesem Zwecke in Mainz cinzulinden: „Es gebe zur Beruhigung des Reiches und 
zur Rettung der Kirche kein besseres Mittel als den Kopf der giftigen Schlange abzuschneiden, durch 
deren verpestenden Anhauch die Verwirrung seither grossgezogen worden sei ’). Noch ingrimmiger spricht 
sich „der wackere’ - s ) Bischof Dietrich von Verdun aus : Hildebrant, bis jetzt das Haupt der Kirche genannt, 
nun der Schwanz derselben, einst ihre Grundfestc, nun ihr Untergang, ist endlich bis zu jeglicher Ketzerei 
erstarkt. . . Weil sein Vater ein Lügner war von Anbeginn, lügt auch er in allen Dingen und widerstrebt 
der Wahrheit überall — ein gottloser und fluchwürdiger Mensch * *). In Mainz waren indessen — den 
31. Mai — nur 19 Bischöfe versammelt, wesshalb das sogenannte Conciliuin, damit den Lombarden die 
Anwesenheit erleichtert werde, nach Brixen verlegt wurde. Daselbst fanden sich nebst 28 Bischöfen auf 
Befehl des Königs eine grosse Anzahl weltlicher Herren mit kriegerischem Gefolge ein. Hier nun wurde in 
Gegenwart des Königs am 25. Juni 1080 Papst Gregor als ein Mann, welcher sich aller denkbaren Laster: 
des Meuchelmordes, der Zauberei, Ketzerei u. s. w. schuldig gemacht habe, feierlich ahgesetzt und an 
seine Stelle der abgesetzte und aus der Kirchengemeinschaft ausgeschlossene Erzbischof Wibert von 
Ravenna gewählt. Unter den deutschen Bischöfen haben sich neun mit dieser Schmach befleckt: der 
Patriarch von Aquileja, der Erzbischof von Bremen, die Bischöfe von Brixen, Freising, Bamberg, Bran- 
denburg, Chur, Lausanne und Utrecht ’). W'ibert scheint zwar hier allerdings zum Papste gewählt worden 
zu sein, allein man nahm doch Anstand ihn zu proclamiren, wahrscheinlich wegen der gar zu kleinen 
Anzahl der anwesenden Bischöfe, welche die gesainmte katholische Kirche repräsenliren sollten. Die 
eigentliche Wahl erfolgte zu Pavia *) im April des folgenden Jahres in Gegenwart des Königs Heinrich ’). 

Von Brixen war K. Heinrich wieder nach Deutschland zurückgegangen, wo er ein Heer sammelte. 
Im October drang er bis zur Elster vor, woselbst ihn K. Rudolf mit den Sachsen erwartete. Es kam zur 
Schlacht am 15. October, in der Heinrich viel Volk verlor und eine harte Niederlage erlitt; allein sein 


•) JurftTi* II. 270. 

■) P'rtl. Mon. Gern). IV. St. 

*) So benennt ihn SlenaeL AU derseibo von der Versammlung von Mains rur&ckkehrte in seine bischöfliche Stadt and Ihm dor KUrut mit 
Krrui and Hclllgthum in Procetsion entgegen kan», verbot «r die*«* and erkürte «irb Im Banne, weil er Theil genommen habe an der Bannuog 
des Papstei. Kr sandte non den Abi Rudolf* narb Rom um Lossprechung and reslgnirte »eia BUtham in die Kinde des Papste*. AU der Abt mit 
dar Vollmacht für den Bischof von Mets surückkchrte, die verlangte Absolution ihm au ertheilen, reite ihn »eine Unterwerfung wieder, nachdem 
er Nachricht von dem Verrücken des Künig» und seine« Papste* gegen Horn erfahren hatte. Ural auf dem Sterbebette kehrte die Reue wieder, 
worauf er durch dea nlmllchen Abt Lossprechung erhielt. — Hagoni» Cbroo. I. c. 459, 461, 473. Ob da» Ereignis« in diese Zo it falle, ist 
zwar ansicher, da llugo in der Zeitrechnung »ehr ungenau int. Doch scheint e« wir darum wahrscheinlich nach dem Mainsrrtag grieut werden 
su mOssen, da »onat der heftige Dietrich in Brlxea nicht gefehlt haben würde. «Wacker” erscheint uo» ein solches Benehmen nicht. 

% ) Cod. Udalr. I. c. 144. 

*) Cod. Udalr. I. e. 164. Hardouin 1. C. 1395 und vorzüglich Pertx I. e. 51 und ff. 

•) Norbert!/ Vita Benaools episcopl Osaabrug. bei Bckard, Corpus hist. med. ae»i II. 3177. Mit welcber Freiheit hier gewählt wurde und die 
Stimmen abgegeben werden konnte«, lehrt daa artig« Histörchen welches hier erxlhlt wird. Benno, ein Mann „der rechten Milte” verkroch 
»ich, um »eine Stimme nicht abgebeu io müssen , hinter den Altar bi« zur Vollendung der Wahl. 

T ) Wlbcrt war entsprossen aus einem adelige« Geschlechts von Parma. Unter der Kaiser!^ Agon« wurde er Kanaler durch Italien. Auf sein Betrei- 
ben beschlossen die Biarböfn Lombardier* nach dem Tode des Papstes Nicolaus II. auf einer Versammlung, dass der künftige Pap»t au» dem 
Paradiese Italiens genommen werden müsse , weicher mit der Rchwlche der Schwachen Mitleid haben kfiuite. Die Wahl dos Cadaiaus und ein 
Schisma der Kirche war Folge die» es Beschluss«». Nach dem Abtreten der Kaiserin^ verlor Wlbcrt »ein Amt, erhielt aber auf ihre Verwendung 
* den Stuhl von Ravenna. Sich fromm stellend, erwarb er da» Wohlwollen tlild«br*n4‘s, als er xur Fastensjruodc 1073 nach Rom kam und um Con- 
•ccratioo und Bealltiguog bat. Papit Alexander II. gub endlich warnend dem Andringen llitdebrand's nach, ßr schwur Gehorsam dem Papste und 
aolnen Nachfolgern. Auch auf dar ersten Synode Gregor’« VII. war er xugegen, erkannte ihn an und s*»s xu seiner Rechten. Nach Vollendung 
derselben blieb er in Rom und setlelte eine Verschwörung an gegen den Papst, die in der (icfangcnnchmung Gregor*« durch C«oriua ism 
Ausbruche gedieh. 
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Gegner wurde tödtlich verwundet und slarli des folgenden Tages zu Merseburg zum grossen Leidwesen 
der Sachsen '). 

§. 21. Bischof Allmann, der wie schon oben gezeigt im Anfänge des Jahres 1079 in lloin angekum- 
men war, blieb an der Seite des Papstes durch den ganzen Verlauf des Jahres. Es war der Wille Gregors 
ihn erst dann nach Deutschland wieder zu entsenden, wenn es zwischen ihm und dem K. Heinrich zu 
einer Entscheidung gekommen sei. Das meldet er in einem Briefe an die Sachsen, der wie aus dem Inhalte 
hervorgeht 1 079 geschrieben wurde : „Was in den beiden letzten Synoden über den König Rudolf und Heinrich 
beschlossen worden, welche Bestimmungen wegen des Friedens und der Einigkeit des Reiches sind getrof- 
fen worden, ist durch unsere Schreiben und euere Gesandte zu euerer vollen Kcnntniss gelangt. — wenn 
diese nicht etwa aufgefangen worden sind — und wofern noch irgend etwas mangeln sollte, so wird es 
nachgetragen werden durch die Bischöfe von Metz und Passau und den Abt (Eckehart) von Reichenau, 
welche bis zur endlichen Entscheidung bei uns verharren wollen 2 ). 

Altmann war demnach ohne Zweifel auf der Fastensynndc 1080, in welcher zum zweiten Male der 
Bann gegen Heinrich geschleudert wurde, zugegen. Darauf scheint auch eine Stelle Bernold's hinzudeuten, 
welche also lautet: Papst Gregor verdammte in der römischen Synode. . . im Jahre . . 1080 . . in der 
ersten Fastenwoche den vorbesagten Otto (Bischof v. Constanz) . . und übertrug dem ehrwürdigen Bischöfe 
von Passau, sich als sein Stellvertreter nach Constanz zu verlligen und dieser Kirche einen legiti- 
men Bischof zu ordiniren. Der Bischof entledigte sich zwar mit grossem Eifer des Auftrages, allein die 
Krankheit, welche den Gewählten überfiel, binderte ihn die bischöfliche Weihe jemals zu empfangen *). 

B. Altmann kehrte also nach diesem mehr als ein volles Jahr andauernden Aufenthalte wieder nach 
Deutschland zurück, wahrscheinlich sogleich nach dem Schlüsse der Synode, vielleicht geradewegs nach 
Constanz, wo ein gewisser Berthold an die Stelle des abgesetzten Otto gewählt wurde*). Unzweifelhaft war 
Altmann am 11. Juni 1080 schon in Deutschland angekommen, da er bei der an diesem Tage erfolgten 
Verbrennung der Vorstädte von Augsburg, wobei auch die Kirche des Apostelftirstcn in Asche sank, 
zugegen war: „wozu der Bischof Altmann von Passau seine Zustimmung gab, nicht nachahmeud das 
Beispiel des Herrn, welcher sieh an den Samaritanern, die ihn nicht aufgenommen, nicht nach dem 
Verlangen seiner Jünger mit Feuer vom Himmel gerächt hat. Ich bin nicht gekommen, sprach er, Seelen 
zu verderben sondern zu erretten- O welcher Greuel und welche noch nie erhörte Schmach der Kirche! 

Weiber, welche der Welt entsagt und sich Gott geweiht hatten, wurden zu heirathen gezwungen s ). 

Die Leidenschaftlichkeit und die Übertreibung des Berichterstatters, welcher ein heftiger Anhänger 
des K. Heinrich war, erhellt unzweifelhaft aus der sehr albernen Bemerkung und der olTenbaren Unwahr- 
heit womit er seinen Bericht beschliesst. 

Wohin sich Bischof Altmann von da aus gewendet habe, ist unbekannt, wahrscheinlich blieb er unter 
dem Schutze der Herzoge Welf und Bertolds von Zähringen in Schwaben. Gegen das Ende des Jahres 1080 
oder im Anfänge des folgenden erhielt er ein an ihn und den berühmten Abbt Wilhelm von Hirschau ‘) 
gerichtetes päpstliches Schreiben, worin ihnen Gregor dankt für den Eifer ihm verlässliche Nachrichten 


*) brutto I. c. .180. lus Mfchrlftin von der Auaserwtig Rudolf* beim Anblick« seiner Abgcbaucncn Hand. welch«* unter* Wlntai suerst d«r etua* 
apiter lebende Kckebart verbringt, sollte Dicht Immer wieder nach crrJhlt werden , zumal er cs selbst nur mit ^Fcrtur" anführl. 
Fertz, 1. 1 . VIII. 20%. 

*) Rruoo, I. c. 270. 

*) Reroaldi Apolog. pro (lubbanJo Cnitaiaut. I. c. 281. K* fallt in di« Augen, wie getrau bisher di« schon angeführte .Stalle aus dar Vit* Altmanoi 
1. c. Nr. 1% passt, wonn es dort heisst: Alfmaonu* . . de sede tut . . «j-c-ctu* In Saxoniam . . revertitur (auno 1077) . . quaal In cxlllo Inoptagt 
egeatate affldtur . . Pott haec (anno !U?9) adiit apotstolorum limina «tpnnena Papao cuneta eoae tribulationi» discrimina. Cul etiaaa pontiTiciutn 
rvddldlt co, quod iliud * lalea manu suseeporit. Apottolicus retinuit cum aecum . . . (bis 1080). 

*) Nezgart, Episoopat. Cooitant. hti\. Die Anttal. August, bei Peru I. r. V. 131 nennen ibn Perlol fas. • 

*) Annal. August. I. C. 12*. 

*) Sein Ldben bei Mablllon. I. c. »aec. VI. II. 7 JO. 
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zukommen zu lassen. Nach Rudolfs Tod dringen fast alle seine Getreuen in ihn den K. Heinrich, dein 
beinahe alle Italiener gewogen sind, zu Gnaden aufzunehmen. Sie machen geltend dass er, wofern ihm 
nicht möglich sei mit dem Papste zum Frieden zu gelangen, sicher nach Italien kommen werde. Hilfe von 
Seite der Deutschen dürfe er, der Papst, nicht erwarten, Ihm der Heinrich's Stolz immer gering geachtet 
habe, wäre wenig daran golegen. Wenn aber Mathilde hilllos gelassen würde, so bliebe ihr kein anderer 
Ausweg, als Frieden zu schlicssen' oder ihr Eigenthum zu verlieren. 

Da ihre Kriegslcute, deren Geist Altmann und Wilhelm selbst haben beobachten können, ihre 
Gebieterin^ in dieser Sache für wahnwitzig halten, so werden sie sich weigern Gegenwehr zu leisten. Sie 
wollen der Mathilde nun Nachricht gehen, ob sie auf Beistand rechnen dürfe. Altmann soll den Herzog 
Welf seines Gelübdes der Treue gegen den heil. Petrus erinnern, welches er in Gegenwart der Kaiserin^ 
Agnes und des Bischofs von Cnmo abgelegt habe, als ihm nach des Vaters Ableben die Lehen übertragen 
wurden, wenn etwa Heinrich in Lombardien cindringen wollte; er soll ihn ganz in das Interesse des heil. 
Petrus ziehen. Auch wo er sonst immer bei andern Mächtigen guten Willen für das Beste der Kirche ent- 
decken möge, soll er alle Mühe anwenden sie herüber zu ziehen, und dem Papste Nachricht hievon geben. 
Auf diese Weise könne man der Hoffnung Raum geben, dass es gelinge die von Heinrich entfernteren 
Italiener in der Treue zu erhalten. 

Die Gutgesinnten müssen ernstlich ermahnt werden, nicht übereilt einen König zu wählen, dessen Eigen- 
schaften und Sitten mit seiner Aufgabe, die Religion zu vertheidigen, nicht itn Einklänge stehen. Besser ist 
mit einigem Zögern einen Geeigneten an die Spitze zu stellen als in Übereilung einen Untauglichen 
zu kiesen. 

Wohl weiss Gregor, dass seine Brüder durch den langen Kampf und durch die vielfältige Unruhe 
ermüdet sind; doch schöner ist cs im langen Kampfe die Freiheit zu erringen als. einer elenden und 
teuflischen Knechtschaft zu erliegen. 

Ist der neue König bereit und willig seiner Pflicht gegen die Kirche Genüge zu leisten, so wird sie' 
für, sonst aber gegen ihn sein. Was K. Rudolf der Kirche verheissen, wessen sic sich zu ihm versehen 
hat, das ist Altmann zur Genüge bekannt. Es wird ihm das Formular des vom neuen König zu schwö- 
renden Eides überschickt : Mit aufrechter Treue dem heil. Petrus und seinem Stellvertreter dem Papste 
Gregor ergeben zu sein und alles zu thun . was er befiehlt '). Der König muss geloben wegen des Patri- 
moniums des heil. Petrus sich zu vergleichen. 

Doch der Papst ist sattsam überzeugt von der Ergebenheit Altmann’s gegen den römischen Stuhl und 
nimmt keinen Anstand ihm unbedingte Vollmacht zu ertheilen, zu mindern und zu mehren, 
nur nicht in dem was Treue und Gehorsam betrifft. 

Eine Anfrage Altmann’s, oh nicht die Strenge der kationischen Satzungen hinsichtlich der Priester 
gemildert werde könne, beantwortet Gregorius zustimmend, in Anbetracht der Aufregung der Völker und 
des Mangels an frommen Priestern, welche den gläubigen Christen Gottesdienst halten können; nach 
Herstellung der Ruhe und des Friedens kann man wieder zum Ernste greifen. Den Buggo, welcher sich 
einer vom Papste empfangenen Vollmacht rühmt Gebannte zu lösen, kennt er gar nicht „ln der letzten 
Synode, die wir neulich gehalten *), haben wir wiederholt alle Gebannten bis zur Leistung wahrer Genug- 
tuung von der Kirchengemeinschafl ausgeschlossen und die anwesenden Brüder gebeten , täglich die 
Barmhorzigheit Gottes anzuflehen , dass er sie durch wahre Busse in den Schoss der Kirche zurückführen 
und ihnen die Gnade der Beständigkeit verleihen wolle; denn wir suchen nicht das Verderben eines Men- 
schen sondern wir verlangen nach ihrem Heile in Christus *)." 

') Ah bac Lora ct dcinccpt fldelU cro per^recUm ridoliutrm b. P«Uo . . fjuzque vicarto papac Grcgorio . . et quodeutuquo mihi ip»c pap* praeec- 
perit »uh bi» vlddictt vorhin: Pot voran» obedicutiam lidoliter . . . obaerrabo. 

*) Vielleicht in die Fftateotyoode IDSi gemeint. D. Hardouiu I, c. 1607. 

*) Rfgintr- IX, 3. 
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Aus diesem Schreiben erhellt einerseits das Vertrauen dessen der grosse Papst den Bichof würdigte, 
and andererseits der Umfang der ihm übertragenen Geschälte. Er war um diese Zeit betraut mit geistli- 
chen und weltlichen Angelegenheiten der römischen Kirche in Deutschland, er war mit den ausgedehntesten 
Vollmachten versehen. Wirersehen ferner, wie lebhaft sein Verkehr war mit dem Papste und mit den aus- 
gezeichnetsten Verfechten» der päpstlichen Sache. Leider ist uns sein brieflicher Verkehr bis auf wenige 
Fragmente verloren gegangen. 

Der anonyme Mönch von Göttweig welcher sein Leben beschrieben hat, bewahrte uns nur Weniges 
auf, was wir hier einsCbaltcn wollen, weil es grösstcntheils in diese Zeit fallen mag. 

Altmann hatte sich angefragt, was in Bezug auf ihre Würde mit Priestern zu thun sei welche in 
Hurerei und andere Laster gefallen sind? ') Gregor ertheilt ihm Gewalt diejenigen, welche wahre Busse 
tljun, in ihre Würde wieder cinzuset7.cn ; die Andern aber derselben ganz zu entkleiden. 

Ein anderes Mal forderte er ihn auf zum Kampfe für die Freiheit der Kirche: „Weil er überzeugt 
ist von seinem lautern Verlangen um -Gotteswillen die Ehre der Kirche zu lieben, so will er und befiehlt 
ihm mit aller Anstrengung mit den Geistlichen und jenen Laieh r welche ihm hiezu geeignet scheinen, dar- 
nach zu trachten, dass die Braut Christi nicht ferner als Magd behandelt werde *). 

Wiederum ertheilt er ihm Vollmacht, vor der Hand die Strenge der kanonischen Satzungen zu mildern. 
Der Eingang des Briefes lautet: „Seitdem du von uns abgerciset bist, theuerster Bruder, sind mehrere 
Boten in deinem Namen zu uns gekommen’’ s ). 

Man hat diese Vollmacht dahin verstanden, als hätte ihm der Papst einen leisen Tadel über seine 
allzu grosse Strenge in Handhabung der kanonischen Gesetze machen wollen. Das Missverständniss liegt 
auf der Hand. Altmann glaubte sich mit gutem Grunde nicht ermächtigt, von allgemeinen Kirchengesetzen 
zu dispensiren oder. aus eigener Macht Milderungen cintrcten zu lassen, wesshalb er die Sache dem Ober- 
haupte der Kirche vortrug und sich die uöthige Vollmacht erbat, wie im ersten, noch ganz erhaltenen 
Briefe ausdrücklich angeführt wird. 

Endlich fordert Gregorius in einem fernem Briefe den Bischof Altmaun, den er mit seiner 
Stell Vertretung» in den deutschen Landen betraut habe*)? wie cr dieses schon in mehreren 
Briefen gethan , auch im Einvernehmen mit dem Erzbischöfe von Salzburg und andern Bischöfen Alle 
(Bischöfe) , welche durch Parteinahme für K. Heinrich vom rechten Wege abgekommen, zurückzurufen, 
sie freundlich aufzunehmen und zu schirmen ; insonderheit empfiehlt er ihm den Bischof von Osnabrück, 
welcher überzutreten gesonnen sei. Den Streit desselben mit dem Abte von Corvei wegen des Zehents *) 
soll er dann entweder selbst nach Recht entscheiden oder die Entscheidung an den Papst verweisen *). 

K. Heinrich beschloss indessen nach dem Falle des Gegenkönigs, des Mittelpunctes seiner Feinde in 
Deutschland, seinen grössten Gcgnor, den' Papst, in Italien und ain Sitze seiner Herrschaft, in Rom 
selbst, aufzusuchen und niederzuwerfen. Nach einem vergeblichen Versuche mit den Sachsen, die ihm 
kein Vertrauen schenken wollten und konnten, sich zu verständigen ’), zog er im März 1081 über die 
Alpen, Deutschland durch 5 Jahre seinem Schicksale überlassend, feierte Ostern, 4. April, in Verona 
und hielt, wie schon erzählt, in Pavia eine Synode in der W’ibert auf seinen Befehl feierlich zum Papste 
gewählt wurde, während der Papst Gregor in einer Synode in Rom um dieselbe Zeit den Bann gegen 


*) Pex. L c Nr. 30. Intcr/ogAsit no» religio vc»tra de »acerdotibui io forcicationciD lap*U alii»i|ue criminiho irreiiü» couulrn», quldn»m de Worum 
gradu forrt ceeueodum ? 

») 1. e. 

*) I. c. 

*) Qala vlcem uoitiam io Tculoaicia partiba» pradcnOae Ute comminmu« .... 

*) M&scr. Osnabrück. Geschichte II. IUI und IT. und di« Urkunden. 

*) Begii.tr. IX. 10. Calle», Aunil. <«i. Gern. V. 78H. mU( dir»«« Schreiben In dn» Jahr 1081. Vielleicht gab Hrnuo nach der Wahl Wibert's in Paria 
Veranlassung, «einen Cbertrilt iu erwarten. 

T ) Bruno, L c. 382. 
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Heinrich erneuerte '). Dieser zog. den königlichen Papst in seinem Gefolge, gegen Rom, vor welchem er 
um Pfingsten ankam, aber nichts ausrichten konnte gegen dessen Yerthcidige^dencn es der Papst an vertraut 
hatte. Beim Eintritte der heissen Jahreszeit kehrte Heinrich wieder nach Lombardien zurück * *). 

Wahrscheinlich sogleich nach dem Abzüge des Königs aus Deutschland konnte Altmann wieder in 
seinen Sprengel heimkehren, da es ihm gelungen war, den Markgrafen Liupolt von Österreich, welcher 
sich nur widerstrebend dem K. Heinrich gebeugt hatte , entschieden und für immer für die Sache der 
Kirche zu gewinnen. Auf einer grossen Versammlung zu Tuln, wo sich nebst den Edeln des Landes 
auch Bischof Altmann eingefunden hatte, sagte sich Liupolt feierlich von K. Heinrich los, erklärte unter 
grosser Lobeserhebung Altmann’s sich für seine Sache, vertrieb alle Anhänger des Königs aus seinem 
Gebiete und gelobte, Alle die dem päpstlichen Stuhle und dessen Legaten Gehorsam leisten würden zu 
schirmen *). VermutMich war auch Markgraf Otackar von Steier anwesend *). Das dürfte wohl in der 
ersten Hälfte des Jahres 1081 geschehen sein. 

Unter dem Schutze der eifrigen Markgrafen Liupolt und Otackar verwaltete fortan Bischof Altmann 
den grössten Theil seines Bisthums, das ganze Land unter der Ends und einen Thcil des heutigen 
Landes ob der Knjts ’). 

Ob Altmann an der Wahl des neuen Gegenkönigs, Hermanns von Lüzelburg, welche am 9. August 1081 
in Schwaben vor sich ging *), unmittelbar Theil genommen habe, lässt sich nicht ermitteln. Es ist übri- 
gens sehr wahrscheinlich, dass er mit dem Markgrafen Liupolt als päpstlicher Legat zugegen gewesen 
und dem Aufträge gemäss das Interesse des römischen Stuhles wahrgenommen habr. Nachdem Hermann 
schon am folgenden Tage dem von K. Heinrich eingesetzten Herzoge Friedrich von Schwaben eine Nie- 
derlage beigebracht hatte ’), hei Hochstädt an der Donau, zog er mit dem Markgrafen Liupolt, 
welcher also an der Wahlhandlung sich betheiligt hatte, vor Augsburg, berannte die Stadt durch drei Wochen, 
brannte die Vorstädte ab, verwüstete die benachbarten Ortschaften und zog endlich nach Abschlicssung 
eines Vertrages von dannen ’). 

War Altmann im August 1081 in Schwaben, so kehrte er doch sehr bald wiedor nach Österreich 
zurück, fast ausschliesslich nur mit der Sorge beschäftigt, die Wunden, welche das Schisma seiner Kirche 
geschlagen hatte, wieder zu heilen. 

Das folgende Jahr 1082 brachte für Österreich schwere Prüfungen, bot aber zugleich dem Bischöfe 
Altmann Gelegenheit, seinen wahrhaft christlichen, jeder Aufopferung fähigen Sinn zu bewähren. Im Mai 
dieses Jahres fiel ein böhmisch-baierisches Heer ins Land herein. Mehrere Chronisten *) und insbesondere 


*) llardouin. I. c. 1008. 

*) Stensel, I. c. I. 475. • 

*) Vlu Altaioal, I. e. Nr. 25. * \ 

*) Chroo. CUuStronooburg. I. e. I. 4.10. Altmannu* . . . marrhinque Llupoldu* alliqu* pr i oc i pes Jurabxnl In vn«m , . . 

*) Dass Altmanu auch ln einem Th eile Oberösterreichs wallen konnte, wird der Verfolg seifen. 

*) In loco, qal rocatur Ohaooefurl, Chron. Petershu». bei Neugart, Prodrom. I, 139. 

*) Hrrncddi Chron. I. e. 117. • 

*) Ar.n»l. Auguit. I. e. V, HO. Ilerimanas s Suevis rex contlilulQ» cum marrhione Liupsldo et aliis nequillae fsntoribct Au gut um invadens per 
treu ebdomadn» obsodlt, «uburbuu lufttedil, loca vicins vuUl et Ineeatfit nihilque profleiens cum pactione fraudulenU ditrelil . . Ke geschieht 
in der dem Prof. Büchner io Deretellnng dieser Kreigoitte eigcnthOmlichcn ungrhodUcbea und leidenschaftlichen Weise, wenn er ). e. IV, 07. 
schreibt: „Von Augsburg ging der Zu g" («Uo such Hermanns!) «nach Preising, um euch die Bürger dieser Nudt . . zu unter werfen . . .** 
Dann wieder: . . Der Bischof Otto ro« Regentburg mit den Batern (stand) gegen den Markgrafen Leopold und den Bischof Aitmann. weicher 
Himmel und Hölle in Bewegung setzte, um der gregorianischest Partei den Sieg zu verschaffen. Auf einem Landtage in Tuln (im Jahre 
1081!) »orn Markgrafen einberufen. wurden alle, welche es noch ferner mit Heinrich gegen Gregor ballen sollten, in den Bann (!) gelkan. — 
FQr diese Behauptungen beruft er eich auf Meiehelbeek. in dem aber xuflllig kein Beleg fSr seihe fälbelten ist. f’berhaupt ist ihm auch 
hierin das Mlssgeschkb begegnet, dem Aventin blindlings nachznscbreiben. Wie kann man einem Aanno den Vorwurf an den Hals werfen, 
dass er Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, dsM er schlechte Mittel wissentlich ergriffen habe, dem man doch daa Zeugnias nicht 
versagen kann, — Dommeofe tum IV. Buche, Nr. 89 — : „Ich habe nie bemerkt, dass Kbrgeia, Vortheil. KlgeanuU ihn zu Hastdlungen 
bestimmt bitte." — Solche Männer könne« irren, aber nicht wissentlich zur Hölle ihre Zuflucht nehmen. 

*) Annales Wirziburg, bei Petit , 1. e. II, SIS. Kkkebardus l'raog. Chron. I. c. VII, 2011, Chroo. Claustrooooburg. hei Rauch I. c. I, 51. 
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('osmas von Prag ’) behaupten, dass eigentlich nur zwischen dem Herzoge Chunrat von Mähren, dem 
Bruder des Herzogs Wratislav’s von Böhmen, und dem Markgrafen Liupolt ein Span gewesen sei. Es 
habe nämlich Liupolt die Aufforderung des Herzogs, den nächtlichen lläubcreien an der Grenze Einhalt zu 
thun, nicht beachtet, vielmehr sie schnöde zurückgewiesen, worauf dieser seinen Bruder Wratislav um 
Hilfe gebeten habe. Hierauf sei dieser mit einem Heere aus Böhmen, Polen und einigen wenigen Kriegs- 
leuten des Bischofs von Regensburg, die er in Sold genommen habe, in Österreich eingefallen. Der ihm 
entgegenziohende Markgraf sei nach einer hartnäckigen Schlacht mit einem kleinen Reste seines Heeres 
durch die Flucht entkommen, am 12. Mai 1082. 

Hingegen hatte nach der Versicherung des Biographen Altmann's K. Heinrich, entrüstet über den 
Abfall des Markgrafen, die Mark Österreich dem Herzoge von Böhmen zugesagt und ihn zum Kriege gegen 
Liupolt veranlasst. Er habe ein Heer aus Böhmen und ßaiern bestehend gesammelt, sei in das Gebiet 
Altmann's und Liupold's eingefallen, Alles mit Feuer und Schwert verheerend. Bei Muriberg (Mcilberg) s ) 
trat ihm der Markgraf entgegen und wehrte weiteres Vorrücken. Es kam zur Schlacht und zum Handgemenge. 
Nach hartem Kampfe, in welchem von beiden Seiten viele gefallen waren, errang endlich der Feind den 
Sieg. Viele fielen auf der Flucht, Andere wurden nebst reicher Beute gefangen weggelührt und das Land 
wüst gelegt 3 ). Mit dieser Darstellung stimmen alle österreichischen Chronisten ausdrücklich oder im 
Allgemeinen überein * *) und insbesondere bezeugen Alle, dass die Niederlage sehr bedeutend gewesen sei. 
Calles 5 ) beweist, dass die Entzweiung zwischen Papst und König dem Kriege zu Grund gelegen habe, 
womit auch Palacky *) ühcreinstimint. 

Büchner weiss, dass K. Heinrich dem Bischöfe von Regensburg Befehl gegeben habe sich mit den 
Böhmen und Mährern in Verbindung zu setzen und den Markgrafen aus der Mark zu verjagen. Bischof 
Otto habe 2000 Baiern geschickt, welche in Verbindung mit 6000 Böhmen und Mährern den 
gleich starken Markgrafen mit einem Verluste von 900 Mann an Todten und 1250 Mann an Gefangenen 
in die Flucht schlugen. Sein Gewährsmann ist Calles und die von ihm gesammelten völlig unzuverlässigen 
Schriftsteller 

Die böhmischen und baicrischen Völker, wohl grösstenthcils Soldtruppen, scheinen nach der damali- 
gen Weise der Kriegsfuhrung bald wieder abgezogen zu sein, nachdem sie sich mit Beute gesättigt 
und das Land, so weit sie reichen konnten, verwüstet hatten. Zur wirklichen Unterwerfung der Mark- 
grafsehaft, wo es noch viele feste Schlösser zu erobern gab, wo ein grosser Strom übersetzt werden 
musste und wo es ungeachtet der erlittenen Schlappe noch viele starke ^Armc zur Vertheidigung des 
beimathlichen Herdes gab, war der Feind viel zu schwach. Was Ebro Abt von Zwetl und nach ihm 
der Pseudo Ortilo erzählen, von einem Siege der Österreicher unter Anführung des Azzo von Gobatsburg 
ist völlig sagenhaft und verdient nicht als historische Wahrheit angesehen zu werden "). 


*) Mer.fkcn. Scp tt rer. Germ. I. 305%. 

s ) 8. Weither»; Mallberg. Markt untl Pfarre In dar ehemaligen Johamnlcr-Urdcns Com me ade hinirr dem langen Thal hei Harra». 

*) Vita Al Lun. I. c. Nr. 35. Ulrich Graf von Rateinberg gab einen Manien *« Tobilarin «um ÄeeJ gerate pro noi» militibu». qul (I») aauribwrgeiui 
bello »uccubnere nach Giittweig. Hon. bolc. XXIX. II. 58. cf. Necrologlum Clauatroneoburg. IV. id. Mali bei Flacher. Schicksale ctc. 
Necrolog. Florian, hei StOI», St. Florian ad IV. Id. Mai. 

*) Cbron. Geratende bei Rauch. I. e. I. 14. Clauatronaoburg. hei Port |. c. I; 440. Meillccnie I. c. 236. Brere Chrom. Conradi ahb.it. I. c. 293. 

Cbron. Saliaburg. I. c. 342. 

*) I. c. 795 und Annal. Autir. I. 400. 

•) Grucblchtc von Bftbmen I. 317. 

*) S. Calle». Annal. Auatr. L 397. 

*) Link. Annal. ClaravaJI. I, 42 et aqq Stiftuagiboch dm Clatercienaer-Kloatent Zwetl ron Fraat In Font*» rer. Auatr. III. 4 und ff. 23 und ff. Die 
Sage, wie ale Khro um 128« nlcdergeachrieben, kann mit der Geschichte nicht bestehen. Nor Kioea. IliUe m mit dem Siege Axaoa aelno 
Richtigkeit, an würden Ihn die Chrooi»ten ebenso getreo wie die Niederlage berichte* habe«. Von Asxo weiaa man nur da* mit Gewina- 
heit. daas er um 1065 labte, awel SGhuc Anabatai und Kita* batte und MiuUteriali» AuUrlae — alao alcher kain Verwandter de» Mark* 
gralcn — war. Keibllr.gcr. Melk, I, 182. Font«* rer. Auatr. III; 433 und ff.. 
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Die Folge der durch die Böhmen erlittenen Verheerungen de» Landes, zu denen sieh vielleicht auch 
Misswach» gesellte, war eine grosse Hungersnot!» , welche viele derjenigen noch hinraffln . die dem 
Schwerte des Feindes entkommen waren. In dieser Noth wandten sich Schaaren der Nothleidenden an 
Bischof Altmann und suchten Hilfo bei ihm. Vom innigsten Mitleid durchdrungen veräusserte er alle seine 
Habe bis auf die Lcinwäsche herab und vcrthcilte den Erlös unter die Dürftigen. Auf dem Berge Göttweig, 
wohin er sich nicht selten zum Gebete und zur Geistessammlung zurückzog, reichte er vielen Tausen- 
den Nahrung '). 

In diesem Jahre — 1082 — hatte Altmann in En^s eine Zusammenkunft mit dem Markgrafen 
Otackar von Steier, bei welcher er ihm die Pfarrkirche Garsten, wo der fromme Markgraf eine Stiftung 
regulärer Kleriker zu gründen gesonnen war, gegen die von dem benachbarten Behambergc um so lieber 
abtrat, als dadurch seinen AlJbichten entsprochen wurde. Die Kleriker und die Dienstlcute des ßischofes 
und des Markgrafen waren Zeugen dieser Verhandlung ! ). 

Wir ersehen hieraus auch noch, das Bischof Altmann auch im Lande ob der En^fs, wenigstens so 
weit das Gebiet Otackars reichte, — . also im heutigen Traunviertel und einem Theile des Hausruckvier- 
tcls — seine bischöfliche Gewalt ausüben konnte. 

t 

Eine andere Stillung, an der or sich zwar soweit die Nachrichten reichen nicht unmittelbar bethei- 
ligte, wurde im Lauf»! seiner bischöflichen Wirksamkeit im passauischcn Kircbensprengel zu Stande 
gebracht. Sie gelangte im folgenden Jahrhunderte zu grosser Berühmtheit. 

Wemhcr von Reichersberg, der Gemahl der Dietberga, welche eine Schwester des Erzbischoles 
Gebhart von Salzburg war, verwandelte nach dem frühzeitigen Ableben seines einzigen gleichnamigen 
Sohnes nach 1074 — denn damals lebte der junge Wemher noch, wie der schon angeführte Stiflbricf 
von Admont beweist — und vor dem Jahre 1088, in welchem Erzbischof Gebhart starb, sein festes 
Schloss Reichersberg am Inn in ein Kloster für regulirte Chorherren des heil. Augustin, trat nach dem Tode 
seiner Gema)lliii|f selbst in dasselbe ein und übergab die Stillung in die Hände seines Schwagers und des 
Erzstiftes in Gegenwart vieler Zeugen zur geistlichen Obsorge und zum weltlichen Schirme, welcher 
durch den Hauptvogt des Erzbisthums geleistet werden soll. Er widnu^te ihr die Höfe zu Rurippe (Ruh), 
zu Elenbach, JufenbacV und Wanenbach, zwei Weingärten zu Ascha? (an der Donau), ein Gut samrat 
der Capelle des heil. Martin an der Antisen nebst den dabei liegenden Weingärten und einer Mühle, 
ferner noch 30 Mausen zu Chrowat (Kraubath in Obersteier). Überdies fugte er bei deniGrund. auf dem 
das Kloster stand bis zur Mitte des Inns, 12 Mansen und das Pfarrrecht, den Zehent zu Werde, zu 
Tobeln, Aspach und Pfaffing. Das geschah nach der Chronik von Reichersberg im Jahre 1 084 J ) , woge- 
gen nur das Bedenken obwaltet, dass um diese Zeit Erzbischof Guhhart noch in der Verbannung in Sach- 
sen lebte, aus welcher er erst 1086 wieder zurückkehrte. 

Wir haben früher unsere Ansicht ausgesprochen, dass B. Altmann ebenfalls im Jahre 1082 die neu 
erbauto Kirche zu Kremsmünster weihte. Was die Chronisten von Krerasmünstcr noch ferner berichten 
über ilie Schenkung der Kirche Wartberg durch den sehr edeln Mann Amolt zur Zeit des Bischöfe» 
Altmann nnd über andere Schenkungen, lautet so schwankend und unbestimmt, dass es nicht möglich ist 
sie mit einiger Sicherheit einzureihen * *). 


*) Viu Alte. I. e. Sr. 35. 

“) . . p&rstinun plrao iure, ut ipM bkbeat liberain ineektltera« et omne ihm «krejrrioUte et parruebiele cum nmoibuv «eie eppeoZiriie »rilicet 
omnibim, qu« Inter laeent Inter rubnleh* inferior urbe maoantem et rubnichua rupe/Iorero et Infra flurlum a sw uro et Humen »tyram ujmjuc 
in rokboch «t ultra atyrmn »Intern «t mokndino» . . et curtim ilUm, ubi rubnieba labitor io antviom. Punch , Dipl. Garst. 17 «oll. Kura, 
Beiträge II, 472. Vergl. Prita. Abhandlung Ober die etnir. Markgrafen Ottokar etc. Io den Beiträgen tur Landeskunde von A«t«rrekb o. d. Knn». 
I. 42 and t. Geschichte der KlAeter Girrten und GleUk. 4. 

*) Gbron. Reichersberg. ad 1084. Kino Notli bei Gewold, Metropol. III. 108 »eut dl« Stiftung auf 1082. 

*) Chron. Cremlfan, bei Rauch I. c. Paehraayr I. c. 871 und 62, 66 coli. 872. 

(St 81a.) 
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Während K. Heinrich im Jahre 1083 sich in Italien vergeblich ahmühte, die Gräliufl Mathilde zu über- 
winden und Rom zu erobern, waltete Altmann friedlich in Österreich. Vor allen andern Dingen beschäf- 
tigte ihn dio Vollendung seiner Lieblingssliftung Göttweig *). In diesem Jahre endlich und zwar am 
9. September konnte der Stiftbrief ausgefertigt und die Hauptkirche zur Ehre der Gottesgebärcrinft ein- 
geweiht werden. Rei diesem Anlasse legte^. Altinann alle Pfarrkirchen, Güter, Lehen, Zehente und 
Weingärten auf den Altar nieder, welche? zur Dotation des Klosters bestimmt batte, in Gegenwart des 
Grafen Ulrich von Ratilenperge welchem er die Schutzvogtei aufgetragen, und seines Bruders Hermann *). 
Die Pfarrkirchen, welche Altmann den Brüdern von Göttweig zur eigenen Verwaltung übergab, waren : 
Mautarn; Mülbach (V. U. M. B.); Naliub (Nalb, Unternalb V. U. M. B.) mit der Kirche Pfaffendorf und 
mit aller Dotation und den Zehenten der Dörfer, welche zu den Kirchen gehören; die Pfarre St. Petronell 
(unterhalb Wien); die Kirche Höflem (bei Petronell) mit dem Zehente diesfr Pfarrkirchen und von jenen 
Lehengütern des Markgrafen Diepolt zwischen der Fischa und Leitha in den Pfarren Heimburg, Petronell 
und Höflein sammt andern Zehenten zu Erdburg, zu (kroatisch) Haslau und Diuptal; die Pfarre Chiuliup 
(Kilb über der Bielaeh V. 0. W. W.) mit den Nebenkirchen Hovestetin (Hofstätten an der Bielacb) und 
Maurach; die Pfarre Pirchah (Jbra hinter Perschling, V. 0. W. W.) ’). Bei den Pfarren Mautarn, 
Mülbach, Kilb und Pira werden Grenzen umständlich beschrieben. Nebst diesen Besitzungen bedachte 
der Stifter Göttweig noch mit vielen Gütern, Weingärten und Zehenten *). Die Stiftung wurde nach der 
Regel des heil. Augustin lebenden Kanonikern, welche unter der Leitung eines Propstes standen, über- 
geben s ). Der erste Propst hiess Otto, welchem der Reisegefährte Altmann’s auf seiner Pilgerfahrt nach 
Jerusalem, der damalige Kanoniker von Bamberg Chunral nachfolgte, ein mit Beredsamkeit und Wissen- 
schaft geschmückter Mann 6 ). 

So war denn auch diese Stiftung Altmann's unter grossen Schwierigkeiten vollendet als neue Pflanz- 
schule für Gesittung und christliches Leben. Sechs Kirchen oder Capellen umstanden die Hauptkirche: 
St. Georg, Erentrut, St. Benedict, St. Johann Baptist, St. Nicolaus, auf dem Berge und an dem Fusse 
desselben St. Blasius mit dem Hause der Schwestern und in der Folge noch S. Gotthart I ). 

§. 22. K. Heinrich bemühte sich während dieser Zeit mit unermüdlicher und eines edleren Zieles 
würdigen Ausdauer seine Gegner und insbesondere den Papst zu überwinden, die ihm und seiner Sache 
feindlichen Städte und vor Allem Rom in seine Gewalt zu bringen. Wir hörten , wie er im Sommer 
vergeblich versucht hatte sic wegzunehmen, und dann wegen der Hitze der Jahreszeit wieder nach Lom- . 
bardien zurückgezogen sei. Gegen das Ende des Jahres erneuerte er seinen Versuch abermals und lag 
durch die ganze Fastenzeit des Jahres 1082 ebenso erfolglos wie früher vor Rom. Dann erschien er 
wieder gegen das Ende des Jahres vor seinen Mauern und hielt aus bis in den Sommer hinein, bis es 
ihm endlich durch Zufall, „mehr durch die Sorglosigkeit der durch den langen Krieg und dessen 
Beschwerden ermüdeten Bürger als durch der Angreifer Tapferkeit' - ’) gelang, die auf dem rechten 
Tiberufer gelegene Stadt mit der Peterskirche in seine Gewalt zu bringen. Die eigentliche Stadt blieb 
ihm auch jetzt noch verschlossen. K. Heinrich gab die Hoffnung auf die Stadt durch die Waffen erobern 
zu können, wessbalb er seine Zuflucht zu den Künsten nahm, in denen er schon so oft seine Meister- 
schaft bewährt hatte — zur List und zum Betrüge. 


*) et co* pt© np-eri in mnntt Kotewich toto nnnL»u irutUbat. Vit» Altm. I. (. Nr. 10. 

a | Graf Urlcb von llatclnbenr «nd Graf Hermann von Windberfi an» dem Gwchlerht© der Grafen von Formbar h. Siehe MeriU, I. e. dl. 

*) Ihre Gr«*»©« auefc Hon. b. XXIX. II. 13. Ailm&nu hat ai« au« den entferntem Theilen der tuaUef*nd#a Pfarre* gebildet and ein* Kirrtx» 
(•baut. , 

*) llormavr. Wien. I. I. p. VII. tf. Nna. b. I. c. 12. 

*) N. b. 1. c. 13 : fratrlbua rcfularltcr coadanatls . . «jotnutta vitro aub ref ula S. Aa(uatiai . . 

*) Vita Altmaoni I. c. Nr. 3. 

*) L c. Nr. 37. 

») llardouin I. C. 1611. 
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Das Ijtben des Bischofes Allmann von Bassau. ■ 59 

Er erklärte den Römern seine Bereitwilligkeit den Streit mit Gregor einem Concilium überlassen zu 
wollen, welches dieser auf den November nach Rom zusammen berufen soll. Der Entscheidung desselben 
sei unbedingte Unterwerfung zu leisten. Mit einem Eidschwur gelobte er freies Geleit für alle, 
welche die Synode besuchen und aus derselben heimkehren würden. — Die Römer liessen sich täuschen 
und gingen mit K. Heinrich einen Vertrag ein , den dieser nicht halten konnte und nicht halten wollte, 
ln einem neben der Peterskirche erbauten Castell liess er eine Besatzung von 300 Mann unter Ulrich 
von Kosheim zurück, als er wieder gegen Norden zog '). 

Der Papst berief nun auf Andringen der Römer urid nach eigenem Verlangen eine Synode auf den 
St. Martinstag 1083, welche sich in der lateranensischen Basilika versammeln sollte. K. Heinrich näherte 
»ich zur Zeit, als die Synode sich versammeln sollte, Rom wieder und wehrte uneingedenk seines eidli- 
chen Versprechens nicht nur den deutschen Fürsten welche das Concil beschicken wollten und sollten 
den Zugang, indem er ihre Abgesandten gefangen nahm, sondern er liess auch die zureisenden Kleriker 
und Mönche ergreifen und misshandeln. Den Bischöfen Hugo von Lyon, Regiuald von Coino, Anselm 
von Lucca verbot er geradezu die Reise nach Rom und setzte den Cardinal von Ostia selbst gefangen. 
Die Synode fand indessen dessungeachtet Statt. K. Heinrich wurde in derselben zwar nicht ausdrücklich 
und namentlich mit dem Anatheme belegt, wohl alter alle die den Zugang zur Synode gehindert 
hatten s ). 

Öei seiner Ankunft vor Rom fand K. Heinrich die Römer wieder voll Eifer für den Papst. Das Castell 
in Rom selbst war dem Erdboden gleich gemacht ; beinahe die ganze Besatzung hatte eine Seuche aufge- 
rieben ’). Die Belagerung zog sich schon wieder weit in das Jahr 1084 hinein. Heinrich ging mit dem 
Gedanken um unverrichteter Dinge nach Deutschland zurückzugehen, als unvermuthet ihm eine Gesandt- 
schaft der Römer Ergebung anbot. Am 21. März 1085 zog Heinrich mit seinem Papste, dem am Palm- 
sonntage zwei Bischöfe die päpstliche Krone auf das Haupt setzten, in Rom ein und empfing nebst seiner 
Gemalinj* * Bertha am Ostersonntage — 20. April — die Kaiserkrone aus der Hand seines Afterpapstes. 
Papst Gregor wurde indessen fortwährend in der Engclsburg, wohin er sich mit den meisten vornehmen 
Römern zurückgezogen hatte , belagert. Als aber die Nachricht von dem Anzuge des tapfern Normannen 
Robert Guiscard eintraf, verlies» K. Heinrich sammt seinem Papste ohne Zaudern die Stadt und traf gegen 
das Ende des Juni in Regensburg ein *). 

Papst Gregor hatte mit dem normannischen Heere Rom verlassen und sich über Montccassino nach 
Salerno zurückgezogen, wo er im November seine letzte Synode feierte. Von hier aus wurde der kräftige 
Cardinal Otto von Ostia — später Papst unter dem Namen Urban II. — nach Deutschland abgeordnet, 
welcher am 21. Dccember den Mönch von Hirschau Gebhart, den Bruder Bertolds von Zähringen, zum 
Priester weihte, um ihm am folgenden Tage die Weihe zum Bischöfe von Conslanz zu ertheilen. Dieser 
trat von nun an in die Stelle des alternden Bischofes Altmann, mit derselben Kraft und Entschiedenheit 
für die Sache der Kirche cinstehend wie er es gethan ! ). 


*) Dernoldi Chron. I. c. %38. 

*) BernoMi Chron. I. c. ff« Bernold norh erzählt roa d«n Anerbieten Gregors die Klone dem K. Heinrich kn einem Siebe von der Engels- 
barg herab ta reichen. Ul «in handgreifliche* Mirche^d** umsoweniger glQckllch erfunden Ut, je un »ertrag lieber mit dem Charakter 
und mit dem Ernste de« Papstes dasselbe genannt werden mos». Di« Römer «olleo nimlich unter der Darangabc von SO Geiseeln verborgt 
beben, das* ibm bei »einer Zurückkunft entweder Gregor oder der zu wählende Papst die Kaiserkrone geben würde. Dem Popele wurde 
dieser Artikel erst »pKtcr bekannt gemacht. Nach anfänglicher Weigerung erklärte er zuletat »ein« Bereitwilligkeit, ihn wenn er Genug- 
Ibuung UUt« in krönen, nonst ihm die Krone an einem Stabe Ober die Mauer hinunter za geben. — Wie konnte überhaupt dem Könige 
ein solches Versprechen gemacht werden, da ja erst daa Concilium di« Entscheidung geben sollte, ob Heinrich noch ferner König bleiben 
soll? Was geschah mit den 20 Geiseeln , nachdem die Römer dem Könige der mit dieeer Krön rahme nicht befriedigt war, erkUrt hatten, 
dass «Io sieh nun ihres Eides ledig halten? 

*) L €. 

*) Le. 

J ) Beroolrfi Chron. I. e. Hl. Chron. Peteraho«. I. c. 313. 
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Um Ostern 1085 feierte der Legat eine Synode zu Quedlinburg in Gegenwart des Gegenkönigs 
Hermann. Unter den anwesenden Bischöfen wird vorzüglich der Erzbischof Gebhart von Salzburg 
genannt. Man verdammte hier zunächst die Behauptungen der Gegner und insbesondere Wezel's, welchem 
K. Heinrich nach dem Tode des Erzhischofes Siegfried den Stuhl von Mainz — 1084 — gegeben hatte, 
dass nämlich Laien von einem geistlichen Gerichte nicht abgcurtheilt noch auch von der Kirchcngeracin- 
sehaft ausgeschlossen werden können, so lange sie ihrer Güter beraubt sind; ferner dass Gebannte ohne 
geleistete Genugthuung wieder aufgenommen werden dürfen. Man entschied, dass auch der ungerecht 
Ausgeschlossene nur äuf kirchliche Weise wieder in den Kirchenverband eingeschlossen werden müsse. 
Vorzüglich kräftig sprach sich die Versammlung für den Primat des apostolischen Stuhles aus, vermöge 
dessen cs Niemand gestattet sei, ein durch denselben gelalltes Urtheil zu widerrufen oder einer Unter- 
suchung zu unterziehen. Die Weihen mehrerer Bischöfe: Wezels von Mainz, Siegfrieds von Augsburg 
und Norberts von Chur wurden, weil durch Schismatiker crtheilt, als ungiltig erklärt ; endlich bei brennen- 
der Kerze der Bann ausgesprochen gegen Wibert, Liemar von Bremen, Udo von Hildesheim, Otto von 
Constanz, Burkart von Basel, Huzmaun von Speier und die drei genannten von Mainz, Augsburg und 
Chur ‘). Unter den Acten der Synode * *) steht zwar auch der Name Altmann’s, was aber nicht mehr 
beweiset, als dass er wie die Bischöfe von Wirzburg, Constanz, Speier, welche ebenfalls unterschrieben 
sind, obgleich sie nach Bernold’s Versicherung nicht zugegen waren, durch einen oder mehrere Abgeordnete 
vertreten war. Abgesehen von dem Umstände, dass ausser der Unterschrift die hier nichts beweiset, gar 
kein Grund für Altmann's persönliche Anwesenheit vorhanden ist, würde ßernold gewiss es nicht unter- 
lassen haben, diese ausgezeichnete „Säule" der Kirche ebensowohl namentlich an zu führen als den Erz- 
bischof Gebhart Eine Reise aus Österreich nach Sachsen dürfte damals noch überdies mit sehr grossen 
Gefahren verbunden gewesen sein. 

Unmittelbar hierauf, in der zweiten Woche versammelten sich die Bischöfe von der Partei des 
Kaisers in Mainz, wo auch dieser selbst und drei Legaten Wiliert's zugegen waren. 

„Es war vorhanden die Zustimmung aller Bischöfe Italiens und Galliens, in deren Brust die geistige 
Liebe und Gnade lebendig ist" 3 ). Den Vorsitz führten Wezel von Mainz und der wohlbekannte Eigilbert von 
Trier. Nachdem man über die Gegner das Anathcin geschleudert halte, wurden jene Bischöfe, „welche 
entweder flüchtig ihre Kirche verlassen oder sich selbe durch hitzige Kämpfe mit Unrecht angeeignet 
hatten", als ihrer Würde entsetzt erklärt. Ihrer fünfzeben die dieses Loos traf, werden namentlich 
genannt, nämlich alle welche ihre Namen unter die Acten von Quedlinburg gesetzt hatten, also auch 
Altmann 4 ). Die also erledigten bischöflichen Stühle wurden von K. Heinrich unverweilt an Andere ver- 
geben. Das Bistlmm Passau wurde dem Hermann von Eppenstcin, dem Bruder des Herzogs 
Liutnlt von Kärnten und des Abbtcs Ulrich von St. Gallen , zu Theil. Man empfing in Passau den Ein- 
dringling mit grosser Freudenbezeugung’); doch konnte er seiner Würde nicht recht froh werden, da nur 
ein kleiner Bruchthcil seines Sprengcls seiner Stimme Gehör gab .und der Tod ihm sehr bald seinen ange- 
inasston Sitz entriess. Schon nach zwei Jahren starb er reuig, wie man sagt. Er soll die Insignien seiner 
bischöflichen Würde an Altmann geschickt und ihn um Absolution gebeten haben. Andere erzählen, dass 
ihm, als er auf dem Sterbebette lag, Altmann erschienen sei, den er um Lossprechung angefleht habe. 
Seine Umgehung habe er gebeten, ihn aus der bischöflichen Wohnung hinauszutragen und ihn nicht als 


*) Burnoldi Cliron. I. e. 

*) llarta heim, ConclL Geren. 111. 301 und Wallnau», De uoitate «ccl. cotu«rr«nda bei Früher, rer. Germ. I. 2 HR. 

•) WiUrunu I. c. 367. 

*) Waliramua. t. c. Hu»*. .Men. Gueif. II. 208. Ann.il. AuguM. I. c. 131. 

*) Vit« AUmanni, I. c. Nr. 13, Eccletiac elecli pa»torc» de aedibu» per turbantur , lupi rapacM «ubrogantur. qooruxa facUone preeeul Allmannua 
»eile »ui privalur, llercnannua fr«t«r duci* l.iutoldi . . aublimatur. In eipuUione »ui pMtori» cauUtit Clnrtu: L&quta» contritus «wl et tu* 
liberal! ismua. In »oteepUonc llermanm invaiori» . . . AdvcoUÜ dealderabUU, qucco eipoctano» in teeebri». 
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Bischof zu beerdigen. Diese hielten seine Reden für Fieberträumc ungeachtet seiner Versicherung bei 
vollem Verstände zu sein und seiner fortgesetzten Bitten. Er starb che ihm diel/osspreehung zugekoinmen 
war. Einige Zeugen dieses Ereignisses und seines Todes begaben sich reuevoll zu ihrem rechtmässigen 
Bischöfe um Lossprechung zu erlangen '). 

Nach Hermanns Tod verlieh K. Heinrich das Bisthum einem Canoniker von Wirzburg Thicmo, 
wie man sagt, gegen einen erheblichen Kaufpreis * *). 

§. 23. Wenige Tage nach dem Schlüsse der Synoden zu Quedlinburg und Mainz kam die Kunde 
von dem Ableben Gregor's VII.' nach Deutschland. Er hatte am 25. Mai 1 085 in der Verbannung seine 
grosse Seele ausgehaucht, nachdem er noch kur/, zuvor Alle ausser Wibcrt und Heinrich und denjenigen, 
welche durch Rath und That deren Schlechtigkeit und gottlosen Sinn begünstigten , vom Banne gelöst 
hatte, wenn sie anders zweifellos an seine besondere Gewalt glauben anstatt der Apostel Petrus und 
Paulus es thun zu können ’). 

Von Mainz war K. Heinrich nach Sachsen gegangen. Es gelang ihm ohne Schwierigkeiten bis 
Magdeburg zu kommen, während Hermann, der Gegenkönig, und die Bischöfe nach Dänemark entweichen 
mussten *). Da er aber seiner bösen Gewohnheit nach die Bedingungen , unter denen die Sachsen sich 
unterworfen hatten, nicht mehr erfüllen zu dürfen glaubte, nachdem er sein Ziel erreicht zu haben schien, 
so waren schnell alle Vortheile verloren und Heinrich zum Rückzüge gezwungen 5 ). 

Das Jahr 1086 war für K. Heinrich unglücklich. Zwar brach er schon im Anfänge desselben mit 
einem Heere gegen Sachsen auf; allein hinter seinem Rücken verschworen sich die baierischen Grossen 
gegen ihn, verständigten sich mit ihrem Herzoge Welf und nahmen um Ostern — 5. April — Freising, 
dessen Bischof Meginwart ebenfalls die Partei Heinrich's verliess. Mit den schwäbischen Grossen vereinigt 
belagerten sic sodann den Kaiser in Regensburg welcher zwar glücklich entkam, doch musste sich die 
Stadt ergeben und der Bischof sich mit ihnen verbünden *). In Baiern allüberall und insbesondere um 
Salzburg, wo ein Afterbischof Bertolt von Moosburg sass, wüthetc der Kampf. Unterdessen zogen Herzog 
Welf und die Schwaben von Süden, die Sachsen mit dein Gegenkönige, die Bischöfe Gebhart von 
Salzburg, Adalbero von Wirzburg u. s. w. vom Norden her gegen Wirzburg, welches der tapfere Herzog 
Friedrich von Schwallen und der Gegenbischof Meginhart vertheidigten. K. Heinrich welcher zum Ent- 
sätze herbcicilte, verlor die Schlacht auf dem Bleichfeldc am 1 1 . August und entkam nur mit wenigen 
Reitern. Hierauf verliess auch Herzog Friedrich die Stadt, in welche der alte Bischof Adalbero am 12. 
seinen Einzug hielt unter dem Jubel des Volkes ’). Kaum aber waren die Sachsen und Schwaben wieder 
in die Heimat abgezogen, so gelang es dem Kaiser die Stadt einzunehmen und den greiscu Bischof zum 
Gefangenen zu machen. Vergebens waren alle Bemühungen Heinrich's ihn auf seine Seite zu ziehen, 
ungeachtet er ihm versprach ihn in diesem Falle beim Bisthumc zu belassen. Ja er wollte denselben weder 
sehen noch sprechen und erklärte : Er könne wohl sterben, aber er könne sich nicht beugen um jemals 


*) Vit» AlUnanni I. t. Bernoldi Chron. 1. 1 . 446. 

*) Vit» Altm. I. e. Chron. Creraif. bei Ranch I. c. I. 175 Der Biograph Alttnann’n I4»»t den Thicmo auf Hermann folgen, wihrend der Chronlat roa 
Kremt« finster jenen voranzustetlen scheint. Kt iat nicht wahrscheinlich , djj»t vor der Abeisung Allmann*» auf der sogenannten Synode In 
Mala» demselben ein Nachfolger gegeben werde, wobei aber auch nicht leicht begriffen werden kann, wie nach de« l'michvntnge der 
Dinge 10BÖ , wovon »ogieich gesprochen werden »oll, eich Thicmo in Patsau halten konnte. WahraebdnHcb blieb es bei der bta»t*A 
(Ernennung. / 

*) Paul. Bemrled. I. c. Nr. HO* 

*) WaltnuBu» I. c. 209. 

*) 1. e. Bernoldi* Chron. I. c, 444. 

f ) Bernoldi Chron. I. c. 444. Anna!. Äugest. L e. 

*) Bernoldi Anna). I. c. 415. Bernotd war selbst zugegen. Annal. Aug. I. c. 121. 132. Mariant Mcotti Contln. 11. bei Pertz VII. 564. Paul von 
Bernried weis», das» Ihn (lebhaft von Com tanz and Hermann von Metz einfbhrleo. I. c. 109. 
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freiwillig K. Heinrich zu sehen oder anzusprechen. Dieser entliess ihn jedoch, worauf er nach Lambach 
sich zurückzog '). 

Was die Umstimmung der Gesinnungen in Baiern das sieb sonst in der Anhänglichkeit an 
K. Heinrich besonders hervorgethan hattet was den Abfall des Bischofes von Freising veranlasst’), ist 
bisher noch nicht erklärt. 

Diese Ereignisse riefen auch den Bischof Altmann aus der stillen Wirksamkeit in Österreich, wo er 
unermüdet mit den Pflichten seines bischöflichen Berufes beschäftigt war ’), auf den Schauplatz des 
öffentlichen Lebens hinaus. 

Mit dem Heere der Schwaben und Baiern weiche bei Bleicbfeld mitgefochten hatten, kam auch 
Erzbischof Gebhart wieder nach Baiern. Für ihn erhoben, sich Graf Engelbert von Wasserburg 4 ) 
die Dienstleute und Vasallen des Erzstiftes, vertrieben den Gegenbischof Bertolt „Prunnizagil" und führten 
den alten, ehrwürdigen Kirchenfürsten nach neunjähriger Verbannung wieder auf seinen Stuhl zurück. 
Dem Metropoliten zur Seite zogen seine Suffragane Altmann von Passau und Meginhart von Freising 4 ). 
Mit welchen Gefühlen sieb die alten Freunde nach allen Schicksalen die sie erlebt hatten, wieder um- 
armten, wissen uns die Chronisten nicht zu sagen. 

Erzbischof Gebhart von Salzburg überlebte seine Wiederbesitznahmc nicht lange , indem er am 
15. Juni 1088 auf dem romantisch gelegenen Schlosse Werfen sein vielbewegtcs Haupt zur Ruhe nieder- 
legte und in seiner Stiftung Admont soinc Begrälmissstättc fand ‘). 

In diesem Jahre und zwar am 1 2. März bestieg der Cardinal von Ostia Otto, der ehemalige Legat 
Gregor’s VII. in Deutschland, den päpstlichen Stuhl unterdemNamen Urban II. Es war eine seiner ersten Hand- 
lungen in einem Rundschreiben den Bischöfen Deutschlands zu verkünden, dass er ganz in die Fussstapfen 
seiner Vorfahren Gregor’s und Victor’s zu treten gesonnen sei in Beziehung auf K. Heinrich und Wibcrt’). 
Den Bischöfen Gebhart von Constanz und Altmann von Passau, „weil sie erglühend im Eifer für Gott 
durch Wissenschaft und Lehre hervorragen" * *), übertrug er in einem an jenen gerichteten Schreiben die 
Gewalt zu weihen “). Dem von Constanz empfahl er zunächst die Angelegenheiten der Bisthümer Chur 
und Augsburg und alle Geschäfte, denen Altmann nicht obliegen könne, allein zu besorgen. 

Sie beide sind des Papstes Stellvertreter in Sachsen, Sehwaben und allenthalben. Sie haben Gewalt 
ungiltige Weihen als nichtig zu erklären, gütige zu bestätigen und mit Beiziehung frommer Männer alle 
kirchlichen Vorkommnisse zu schlichten '*). Dem Anscheine zufolge war übrigens die Wirksamkeit der 
päpstlichen Legaten klein genug, da nach der Versicherung Bernold ’s damals nur noch 4 oder 5 Bischöfe übrig 
waren, welche ausgesprochen und entschieden sich den Schismatikern als feste Mauer entgegen stellten, 


') Marianl ScottiJ. f. und Waltramn». I. c. 30t und ff. Waltram tagt, dam Adalbero (a äiUelum tibi monitm ein! — woher ««In« Mutier stammt«, 
»ich xurflekgexogen habe and 1090 daeclbrt gestorben »ei. l.‘A»«rmnno hlit diesen Ort för Wclnibcrg. K» wird noch erx4hK, (Trltheim. Annal. 
Hintaug. 1 , 287) da*« er am 21. Oecomber 1088 di« Kirchn xuCamberg in Franken geweiht habe. Slllia versteht unter dein morn* ri'ni gar 
Weinberg itn Mühlviertel. wa* gewiss unrichtig UL Gestorben iat er Jedenfalls in Lambach. 

*) Mit dem sedwefo mm dvli» epiu^po des Ecfcehart bat e» nicht» auf sieb, wie das fortwährend entschiedene Verhalten d ««selben beweist. 

*) Uaas Altmann 1088 nicht, wir. behauptet worden. Io Sachsen gewesen sc», erhellt sehen an» Waltram, welcher dm ft. Altmann siebor nicht 
vergessen haben würde bei der AufxAhlung der Gegner Heinrich’» unter den Bischöfen, welche er auf dem Zuge nach Wirxburg gesehen 
hatte. I. e. 298 uod ff. 

*) Trudpert. Neugart lliatnria Monast. 8. Fauli in valle LavanL 17. behauptet, dass es Engelbert I. von Sponheim, de« Krahiichof» Hartwig 
von Magdeburg Nachfolger, der Stifter von St. Paul geweaan sei. 

i ) Vita Gebebardi I. c. k39 und Chron. Admont. I. c. 181 ad 1087. 

•) LocU eilatis. 

’) Refiitr. Urbani bei Coletl XII. 739, Cod. Cdalr. I. e. 197. 

•) Vo». <| ui Drl xeh» fenati» el »cientia praecelliti» et doetrina . . 

*) d. b. wohl die bischöfliche Weihe Alle«, welche reebtmiasig gewählt waren, ohne Rücksicht auf den Metropoliten xu ertbeilen; die prieeler- 
Uehe, ohne Rileksicht auf den eigenen Bischof. 

W 1 Reglstr. Urbani 1. c. 
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nämlich ausser Gebhart und Altmann noch Adalbero von Wirzburg, Hermann von Metz und Adalbert 
von Worms '). 

Indessen war man des langen Kampfes übersatt und alle sehnten sich nach Frieden. Es wurden 
mehrere Versuche gemacht ihn herbeizuführen. In den letzten Tagen des Jahres 1086 wurde K. Heinrich 
bei der Belagerung einer Burg in ßaicm von den Herzogen Welf und Bertold überfallen und ihm so lange 
der Hückweg versperrt, bis sich die Grossen seiner Partei verbürgt hatten für seine Einwilligung zu einer 
Zusammenkunft, auf welcher der lange Streit wegen des Reiches könne beigelegt werden ’). Der Kaiser 
suchte zwar das auf den dritten Fastensonntag 1087 anberaumte Gespräch zu hintertreiben, was ihm 
doch nieht gelang. Allein da er in Oppenheim , dem Orte der Zusammenkunft nicht erschien, so zerschlug 
sich die Verhandlung. Auf einer zweiten Versammlung welche am 1. August bei Spcicr stattfand, erbot 
sich die Gegenpartei ihm zur Erlangung des Reiches behilflich zu sein, wenn er sich vom Banne ledigen 
wolle. K. Heinrich bcharrte aber auf seinem Sinne J ). Das nämliche versprachen die Fürsten abermals 
auf eher Zusammenkunft im Jahre 1 089 unter der Bedingung, dass er den Gegenpapst aufgebe und sich 
mit der Kirche aussühne. Heinrich wäre für seine Person nicht abgeneigt gewesen den Vorschlag 
anzunehmen, doch rietlien seine Bischöfe aus nahe liegenden Gründen aus allen Kräften hievon ab '). 

§. 24. Nach der Einsetzung des Erzbischofes Gebhart war Altmann ohne Zweifel wieder nach 
Österreich zurückgekehrt zu seiner stillen Wirksamkeit, wenigstens schweigen alle Nachrichten über ihn 
bis zum Jahre 1088, wo er in Enjfs mit dem Markgrafen Otackar (VI) von Steyr einen Tauschvertrag 
abschloss. Vermöge desselben trat dieser an die Kirche Passau mehrere Lchengüter, welche ursprüng- 
lich Eigenthum derselben gewesen aber schon seit langer Zeit abhanden gekommen waren, ah. Sic 
waren gelegen am^Hausruk und über dem Kesslerwald (Küssln bei Engelhartszell), an der Tratnach 
der Inn und Aschach bis zur Donau) und auf dem Traunfeldo (um Wels?) jene Güter, welche die Dienst- 
leute der Kirche von dem Markgrafen zu Lehen trugen. Weiter entsagte Otackar dem Besetzungs- und 
Zehent-Rechte der Pfarren Picty und Gunskirchen. Alle diese Besitzungen hatte der Markgraf und sein 
in Rom verstorbener Vater (Otackar V.) von dem Grafen Arnold von Wels und Lambach, ihrem Blutsver- 
wandten, überkommen, worüber ihnen auch Bischof Piligrira von Passau (f 991) die Belehnung crthcilte * *). 
Hingegen erhebt der Bischof die Capelle Tuedik (Dictach bei Glein^k), die auf seinem Grunde 
erbaut und nahe beim Schlosse Steyr gelegen dem Markgrafen eigenthümiieh zugehört, zur selbstständi- 
gen Kirche, weiset ihr einen Pfarrsprengel aus und übergibt dieselbe, welche durch Feuer verwüstet und 
eben durch Altmann wieder geweiht worden ist, mit allen Rechten dem Markgrafen Otackar. Früher hat 
wie sich Altmann aus einer vorliegenden Urkunde überzeugte, Bischof Piligrim die Capelle geweiht, sie 
befreit und ihre Güter von der bischöflichen Kirche Passau ledig erklärt zu einer Zeit, als in dieser 
Gegend noch wenige Kirchen zu finden waren. Altmann glaubt die Handlung eines solchen Bischofes 
bekräftigen zu müssen. Die schon von B. Piligrim ausgezeichneten Grenzen des Pfarrsprcngels sind: Von 
den Grenzen der Pfarre Kremsmünster durch Wälder und Felder, durch Ebenen und unwegsames Land 
(invia) angefangen laufen sie bis zur reissenden Steyer und nach ihrem Laufe herunter bis zu ihrem 
Einflüsse in die Enjfs. Von der andern Seite gehen sie durch den ausgedehnten Wald bis zur Pfarre des 
heil. Märtyrers Florian und von da bis zur Lorcher-Pfarre und bis zur Enjfs. Der Bischof verleiht dem 
Markgrafen alle Zehente ( welche im Umfange der angegebenen Grenzen liegen, und alles Pfarrrccht; 
ja er bewilligt sogar, dass die Kirche von einem interdicte, wenn es vom Bischöfe von Passau verhängt 
werden würde, nicht getroffen werden könne und dass hier auch Menschen, welche unter dem Banne des 


*) Bernnldl Chroo. I. c. %%9. 


*) t c - hebzuptet ohne Angabe eine, GruodM Sie Fzlzebheit dieser Nzchricbt. 
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Bischofs gestorben sind, begraben werden dürfen. Das geschah in Gegenwart vieler Zeugen, unter denen 
ausser den Pröpsten von Passau und Aquileja auch Hartmann von St. Florian, Engelbert von St Pölten, 
Graf Friedrich von Peilstein , Hartwik von Hagenau , Pabo von Zollingen und Dietrich von Paumgarten 
nebst mehreren Ministerialen des Bischofs und des Markgrafen genannt werden '). 

Bischof Altmann scheint damals längere Zeit in Oberösterreich verweilt zu haben, denn. er weihte 
in dem nämlichen Jahre und zwar wie schon gesagt am 9. Octobcr einen Altar zu St. Florian. Die Ver- 
handlung mit Otackar fand am 19. Juli Statt. 

Um diese Zeit wurde diq älteste Stiftung der babenbergischcn Markgrafen, das uralte Melk in ein 
Benedictiner Kloster umgewandelt. Bisher hatten es Kanoniker oder vielmehr in Gemeinschaft lebende 
Kleriker bewohnt. Die Benedictiner unter ihrem ersten Ahbte Sigibold zogen ein am Sterbetag ihres 
Ordensstifters, am 21. März 1089 r ). Welchen Einfluss Bischof Altmann hiebei geübt hatte, lässt sich 
zwar nicht bestimmen, doch lässt sich bei seinem innigen Verhältnisse zu Liupolt voraussetzten, dass die 
Veränderung mit seinem Bcirathe und. seiner Zustimmung vor sich gegangen sei. 

Endlich sollte auch noch Bischof Adalbero durch Vollendung seines Klosters Lambach das Gelübde 
seiner Jugend lösen. Es ist schon gesagt worden, dass er nach der Wiedercroberung von Wirzburg 
durch den Kaiser im Herbste 1086 nach Lambach auf sein Slammgut zurückgekehrt sei, um in Ruhe 
den Rest seiner viel geprüften Wanderschaft zu verleben, einzig mit der Sorge für die Vollendung seiner 
Stiftung beschäftigt, bevor ihn der Herr von dannen riefe ’). 

Den Grund zu derselben hatte schon sein Vater Arnold II. Graf von Wels und Lambach nach dem 
Tode seines Sohnes Gottfried, welcher Markgraf der obem kämtnerischen Mark gewesen war ‘) , gelegt, 
indem er sein Stammschloss Lambach in ein Kloster in der Ehre der heil. Gottesgebärerint! Maria umwan- 
delte für 12 in umher liegenden Häuschen lebende Kleriker, welche sich zu den bestimmten Tageszeiten 
zur Vorrichtung des Gottesdienstes in der Kirche versammelten 5 ). Nach des Vaters Tod vennehrte 
Adalbero die Stiftung und beschloss sie Uencdictincr-Münchcn zu übergeben. Zu diesem Ende widmete 
er ihr aus seinem Eigengute als der I/Ctzte seines Geschlechtes vier Wälder, deren zwei an der Traun, 
einer oberhalb, der andere unterhalb Wels. Jenem war Enzo, diesem Engizo als Aufseher gegeben. 
Jenseits auf dem rechten Gestade der Traun aufwärts liegen die beiden übrigen Wälder bei Buchenloch 
und Eiterwald “) unter Aufsicht des Bern und Ello. Dem Abbtc ausschliesslich steht das Recht zu Holz 
zu. fallen, Häuser und Mühlen zu hauen, zu reuten, zu jagen und zu thun was nützlicher und vnrtheil- 
hafter ist. Er übergibt ihr ferner die Güter zu Zwisel, die er von seinem Oheim Aribo geerbt bat ; den 
Markt Wels, zwei Märkte Onoldesbach (Ansbach) und Geroldshofen in Franken nebst der Pfarre 
Tutenstätten. Alle diese Stiftungsgüter übergab Adalbero den Händen des Abtes Eckbert im 
Jahre 1056 ’). 

Fünf Jahre später am 18. Februar 1061 bestätigte K. Heinrich gleichfalls in Regensburg auf die 
Fürbitte seiner Mutter der Kaiserin)! Agnes, auf die Bitte des Bischofs Adalbero von Wirzburg die Stiftung 


*) Kurs. Beiträge III. 391. Ilanris. I. c. I. 379 Men. b. XXIX. II. kl. cf. Aqnll. J. Cinar, Annnles Ducalu« Styriae 1. 118. 

s. Wir glauben 41« fneehlheit de« Original» dieser Urkunde, wie ct< noch erhalten bt. an «norm andsru Ort« — (Archiv für Kund« Österreich, 
(.exhichtsquellcn Jahrg. 1819. II. 370) hinlir.gllch bewiesen so haben. K* Ist uns ebenso wenig: zweifelhaft, dass der Inhalt derselben viel- 
fach interpolirt worden sei. Zu geschweige« von dem w»c Ober den Brw*r!» der ausgatausehteii t.ehcngätee durch die OUckare zur Zelt 
4e» Grafen Ansold und de« Bischof« Pilignu» gesagt wird, können wir nimmermehr glauben, dass Altmann einer Pfarrkirche Freiheiten, 
wie dl« genannten gegeben haben kannte. % 

l *) Cbrnn. NeJIic bei Pera. I. c. I, 337 »i nd Keiblinger 1. e. 309, der darxuthuo sucht, dass die Mönche aus Lambach berufen worden seien. 
> *) VlU AdalberonU bei Pet, I. e. II. II. 

J» *) Marita. I. c. 35. 
f % | Vita Adalbero rtls I. c. 10. 

v *) l>«r Bi Urwald h*i Petenbacb } da» Buchet »wischeo Lambach und Wlndern. 

*t Aas einer alten Abschrift in lambach, Actum Ratispone. 
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und verleiht der in der Ehre der heil. Maria und des heil. Kilian geweihten Kirche Larabach den Markt- 
bann in Wels, den Zoll zu Lambach, den Fischbann auf der Traun vom obern Traunfalle angefangen 
und in der Ager von Asinthal herunter soweit sich des Klosters Besitzungen erstrecken ; und vom Asinthal 
aufwärts bis zum Urfahr der Vöckla '). Ferner verleiht er denselben den Fischbann in der Alben (Alm), 
in dem Rindbach (in der Pfarre Grünau hinter Seharnstein) und in dem andern Rindbach und Steinbache ’); 
dann die vier schon genannten Wälder — das Alles in der Art, wie es Adalbero’s Vater und Grossvater, 
beide des Namens Arnold, und sein Bruder und zuletzt er selbst besessen haben. 

Niemand ist befugt den Markt abzuthun oder die Einnahme des Zolles zu hindern} zu fischen oder 
Neugereute zu machen und Häuser zu bauen ohne Zustimmung des /fbtes zu Lambach und seiner 
Nachfolger ’). , 

Der erste Abt von Lambach hiess, wie aus Obigem erhellt, Rckebert, welcher wahrscheinlich 
schon 1056 eingesetzt wurde. Es wäre aber auch möglich, dass damals Adalbero nur den Entschluss fasste, 
die Stiftung den Bcnedietinem zu üborgebnn, was er erst später nach cingeholter Genehmigung des Papstes 
Gregor VH. und des Diocesanbischofes Altmann also nach 1073 zur Ausführung brachte * *). In diesem 
Falle wurde Eckebert selbstverständlich erst später dem Kloster vorgesetzt *). Jedenfalls bestanden das 
Kloster, die Bcnedictiner-Congrcgation und der Abt Eckebert schon vor der Kirchweihe 1080, von der 
sogleich erzählt werden wird. 

Endlich im Jahre 1089 war der Kirchenbau ganz vollendet. Eine sehr feierliche Kirchweihe sollte 
den Schlussstein bilden und das Werk krönen. Zu ihrer Verherrlichung lud Adalbero wie seinen Jugend- 
freund so seinen Kampf- und Leidensgenossen durch ein Schreiben ein, worin er den Bischof Altmann 
bat au der Feier Theil zu nehmen, jfer Mönch von Göttweig hat uns die Einladung und die Zusage 
Altmann's erhalten °). 

Indem wir sie in deutscher Übersetzung anführen, müssen wir bemerken, dass uns nicht möglich ist, 
durchaus für Richtigkeit der Übersetzung Bürgschaft zu leisten. Die Schwierigkeit einer genauen Über- 
tragung liegt zum Theile in der sonderbar verschränkten Latinität, zum Theilc enthalten die Briefe 
Anspielungen auf Verhältnisse welche uns unbekannt sind. 

„Dem ehrwürdigen Vater Altmann, dem würdigen Bischöfe der heil. Kirche Passau wünscht Adalbero 
durch Gottes Gnade Bischof der Kirche zu Wirzburg, wenn auch gegenwärtig durch die Hände gcwalt- 
thätiger Menschen aus derselben hinausgestossen, Durst nach den Brunnen des Lebens und Labung aus 
denselben. Da wir nach dem Ausspruche des Propheten in der Hand des Herrn sind, wie der Thon des 
Töpfers ( welcher ihm nach Gefallen Form und Gestalt gibt, (jedoch stets eine zerbrechliche und unvoll- 
kommene, denn Alle sind, wie ihr Besitz, dem Tode verfallen) und da alle Dinge weiche geworden 
sind, auch sich dem Untergänge zuneigen, und die veraltete Welt, welche sich stets zum Schlechtem 
neigt, ihre Entkräftung durch beständige Senkung kund gibt , bis endlich ihr Sturz erfolgt : — so muss 
ich angstvoll besorgen, dass auch mich ihre Wirbel unversehens und unvorbereitet verschliugen möchten. 
Die göttliche Fügung hat mich als letzten Erben meiner väterlichen Güter zurückgelassen. In der grossen 
ßesorgniss, dass etwa wegen eines in der Folge eintretenden Verlustes der Güter oder wegen Nachlässig- 


*) Wo heute die BrAckc Aber die V4<Vla bei V6ckUbruck führ«, wer noch in 12. Jahrhundert ein Urfahr. 

*) Diebe. welche tirh in die Alm evgicjuer. 

*) Kur*. Beitrif* II. 131. I!*cm»yr, Archiv 1815. 108. Om Orig, liogt in Lambach. 

*) Indem oben «ngoführten Stiftbriefe »agt cimlich Adalbero: ego hacre^ttrum facto« lieentii dosint apeetoliei p*pe Gregorii . . . congr«- 
gationem aubatitui mnnachorom. 

*) In der Urkunde vom Jahre 1072, welche di« Verhandlung Altmarm.« and Adilhero'g wegen Bcstltlfaag einer früheren Vereinbarung xnitrbcn 
Arnold I. und liiacbof Christian von Paaaau cothilt, erscheint iwa r auch «eben Abbt Kckcbert. kann aber bei Betcbafeobelt derselben gar 
nichts bewerten. 

•) I. cs. U und tf. 

(8t0hr.) * 9 
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kcit der Nachkommen die Einweihung des Münsters zu Lambach weit hinaus verschoben werden oder 
gar unterbleiben könnte, habe ich in meiner Seele ernstlich erwogen, wie dieser Furcht begegnet werden 
könne. Es ist mir wohl bekannt, mein Vater, dass du billigen Bitten gerne Gehör leihest und fromme 
Wünsche wohlwollend berücksichtigest. Durch diese Erwägung ermuthigt bitte ich daher vertrauensvoll, 
du wollest um der Furcht Gottes willen das Münster , welches die fromme Sorgfalt meiner Altem gebaut 
hat, durch deine Bemühung in ein geheiligtes Bethaus umwandeln, damit in selbem immerwährend der 
Schutz Gottes herabgefleht und Gott ohne Ende in seinen Heiligen gepriesen werde. 

Obgleich ich dieses allerdings selbst vollbringen dürfte, so ist es doch nicht geziemend; auch unter- 
sagen die Kirchengesetze an fremde Saaten die Sichel anzulegen, damit nicht Anmassung, gewaltsames 
Eingreifen in fremde Sachen und keckes Wagniss Beleidigung, Hass und Spaltung im Hause brüderlicher 
Eintracht hervorrufe. 

Ich werde mich sehr glücklich schätzen, wenn auf mein Dringen und auf meine Veranlassung ein so 
heiliges Werk zu Stande kommen wird; glücklicher aber bist du. wenn sich der Gott, den die Himmel 
nicht umschlicssen können, durch deine heil. Bemühung mit seinen Heiligen dieses Haus zu seinem 
Wohnsitze orkiesen wird. Derselbe wolle dich wie scinun Augapfel beschützen und dich mit dem Schatten 
seiner Flügel bedecken. Amen. 

Hierauf erwiederte Altmann: 

»t- 

„Dem seligen und ehrwürdigen Vater Adalbero, der heiligen Kirche zu Wirzburg durchaus würdigem- 
Vorsteher wünscht Altmann durch Gottes Gnade des Stuhls zu Fassau obgleich unwürdiger Bischof, der 
ßedrängniss nicht zu unterliegen, im Glauben fest zu stehen und männlich zu handeln. Dass ich nicht 
im Räume des Alltagskreises mich umtreibe ’), hat der Brief deiner Heiligkeit wie aus tiefem Schlafe 
mich aufgeweckt und dergestalt erheitert , dass der Schmerz , welcher schon lange Zeit meine Brust 
gefesselt hielt, ungemein gemildert worden ist. Mit einer dreifachen Schnur, welche die Philosophie mit 
sorglicher und kluger Hand mit drei Saiten, dem Glauben, der Hoflhung und der Liehe umschlungen, hat 
derselbe (Brief) uns also verknüpft, verbunden und vereinigt, so weise, kräftig und heilsam, dass sie 
durch keinen Angriff des Irrthums zerrissen werden kann, wenn sie auch durch jegliche Art von Gefahren 
und Kämpfen bestürmt werden sollte. Das ist die Schnur von der ein Weiser spricht: „Eine dreifache 
Schnur wird nicht leicht zerrissen" * *). Wenn er sagt: „Nicht leicht" so deutet er damit an, seine Schnur 
könne auf irgend eine Art zerrissen werden; unsere Schnur aber wird nimmermehr zerrissen werden, 
solange das Feuer der Liebe nicht erkaltet oder lau wird. — Doch wozu viele Worte? — Ich bin bereit 
mit dir in den Kerker und in den Tod zu gehen; und wie könnte ich dir auch ein billiges Begehren ver- 
weigern, da ich ferne davon dir etwas zu versagen stets willfährig bin dich zu ehren und es stets sein 
werde. So will ich denn also auch deinem Verlangen nachkommen, um mit dir die Feier der Kirchweihe 
vorzunehmen. Aher ich besorge es möge, während wir dem Besten Vieler zu dienen uns bestreben, das 
Gegentheil erfolgen und zwar durch jenes gemeine Gevögel, das mit der von Natur ihm in wohnenden Wild- 
heit Misshandlung und Verderben auch den Schuldlosen zu bereiten sinnet, indem diese glauben über 
unsere Gegenwart frohlocken zu dürfen. Diesen und anderen Furien der Charybdis die auftauchen mögen, 
öffnet sich 

Sorgen zu machen uns, weithin ein 
grosses Gefild 3 ). 

Doch der dem zu dienen Herrschen ist, wird diese Gefahren mildern. Deine Bitte ist mir Befehl. 
Übrigens hast du wohl gethan, dass du mich geehrt und die Ausübung mciucs Diöcesanrechtes mir zuer- 


*) Ne cirt» vifem pktuluttutao oimi» mortr orbent — Aue Horax, KpistoU »d Piio&re V. 13t. 
*) Kccle»I*ito* IV. 13. 

*) Ürldii llerotd. Ep. I. V. 72. 
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kannt hast. Er würde indessen wenn du jene heilige Handlung verrichtet hättest, kein grosser Fehler 
gegen mich gewesen sein, da ich mit dir eines Sinnes bin, mit dir hin und sein werde und allem was du 
thust, beipflichte '). Weil wir aber nach dem Befehle des Herrn den Unglücklichen und die in Trübsal 
sind, beistehen, Theilnehiner ihrer Leiden werden und die Wankenden mit Trost stärken sollen, so ermahne 
und beschwüre ich dich und rathe dir der Zucht des Herrn nicht müde und nicht lass zu werden, wenn 
er dich heimsuchet, denn welchen Gott liebt, den züchtigt er und wie ein Vater den Sohn, an dem er 
Wohlgefallen hat * *). Nahe ist er denen die gebeugten Herzens sind, und denen die demüthig sind im 
Geiste, hilft er. Freue dich, Vater, und frohlocke, denn Gott wird auch unsem Leiden ein Ziel setzen 
zur Zeit , wo du cs am wenigsten vermuthest. 

Desto werther erscheint, wenn wir’s nicht hoffen, das Slündlein *). — Gott der Vater der Erbar- 
mungen und der Gott alles Trostes tröste uns in allem Trübsal. Amen." 

Wirklich kam Altmann am 14. September 1089 in Lambach an. Adalbero empling ihn wie einen 
Engel des Himmels mit Hymnen und Gesängen. Den liest des Tages verbrachten beide Bischöfe im 
freundschaftlichen Gespräche. Als am folgenden Tage kaum der Morgen zu grauen begann, waren die 
Bischöfe schon in der Kirche, um die Weihe zu vollbringen und zwar nicht der Kirche, wie aus der Er- 
zählung hervorzugehen scheint, sondern der Altäre. Jene war wahrscheinlich schon verlangst geweiht. 
Altmann vollbrachte die Weihe des Hauptaltars in der Ehre der heil. Gottesmutter und des Patrons der 
Kirche zu Wirzburg, des heil. Kilian; Adalbero die des zweiten Altars in der Ehre des Täufers Johannes. 
Als er eben damit beschäftigt war die heil. Heliquien in das Grab des Altars zu legen, fiel der Edelstein 
von seinem Ringe in selbes hinein, was Adalbero als Andeutung seines nahen Todes betrachtete und dess- 
lialb mit dem Finger hindeutend die Worte sprach: Das ist meine Ruhestätte in Ewigkeit; hier will ich 
wohnen, weil ich mir diese Stätte erkoren habe. Eine ausserordentlich zahlreiche Menschenmenge war 
zu der Feierlichkeit zusammengeströmt, deren Viele durch die Beichte Versöhnung mit Gott suchten; 
viele Arme wurden gespeist. Den Schluss der Feierlichkeit machte die Ertheilung der heil. Firmung 
welche beide Bischöfe ausspendeten. 

Am nämlichen Tage fertigte der Stifter Adalbero eine Urkunde aus , in welcher er die früheren 
Schenkungen erneuerte und denselben noch einen Maierhof beifügte *). Statt des Abbtes Ekebert aber, 
welcher den Bischof dringend um Enthebung gebeten und statt seiner einen Bruder des Klosters, Beck- 
mann, vorgeschlagen hatte, übergab er diesem die Leitung und bestellte ihn zum Abbtc *). 

Der Sitz des heil. Rupert war indessen noch immer verwaist, während der durch den Kaiser unter- 
stützte Eindringling Bertold von Mooshurg sich der Kirche zu bemächtigen trachtete. Doch vermochte er 
nicht sich zu behaupten, da ihm sowohl die Geistlichkeit als auch die Dienstleute entgegen waren *). 

Als aber K. Heinrich im März 1 090 wieder über die Alpen zog, wurde schnell zur Wahl eines Erz- 
bischofes geschritten, welche am 25. März erfolgte ’), aber zwiespältig ausliel , indem sich eine. Partei 
für den Decan der Freisinger Kirche, Adalbero, eine andere für den Abbt Tiemo von St. Peter erklärte. 
Als kcinTheil freiwillig weichen wollte, so wurde durch den Legaten des apostolischen Stuhles, den Bischof 
Altmann von Passau, ein Tag zur Vergleichung auf den 7. April angesclzt. Nebst dem Legaten 
waren zugegen der Herzog Welf von Baicrn, mehrere Grafen und Priester. Der Decan Adalbero war 


*) Tim in per me sunt ornnU prolinim alb* H. Penii Satjr. I. I. 110. 

*) Pror. III. IJ. 

*) HorsUli KpNt. »d Tibulltun I. I. 1%. 

% ) I®J>*tuxn der Urkunde scheiot ein Pebler obzuwiltcn. Entweder imm» fcl*«*n werden XVIII. KaJ. October Mail XVII. oder In der Vit* 
(4h 18) *l«tt XVII. — XVIII. K. OcL, da dio Urkunde nuedrtirklicb die Kirchweihe als schon vollbrxebt bezeichne:. 

4 ) VIU Adalb. L c. IJ. 

*) Thron. Admont. I. c. 181. 

7 ) Cbroo. Salitb-arf . Pn. I. e. 
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schon ain andern Gestade des Flusses (der Salzach) angekommen, ertrank aber heim Übersetzen vor den 
Augen der ganzen Versammlung in der Mitte des Flusses '). 

Nach diesem Gottesurtheile wurde Tiemo (von Meglingen) sofort durch den Legaten unter Mit- 
wirkung der Bischöfe Adalbero von Wirzburg und Meginharts von Freising zum Bischöfe 
geweiht * *). 

Die Schlösser und Festen des Erzbisthums wurden dem neuen Erzbischof übergeben, und es gelang 
ihm sehr bald seinen Gegner ganz zu Vordringen ’). 

Bischof Altmann wandte sich nun im Namen des Neugeweihten an den Papst, und bat um das 
Pallium für ihn. Papst Urban U. entsprach nicht bloss der Bitte Altmann's, indem er ihm das Pallium 
übersandte zur Übergabe an den von ihm geweihten Erzbischof, sondern drückte ihm in einem Breve 
seine Freude aus über des Legaten kraftvolles Benehmen in den Angelegenheiten Gottes, und über seine 
Bemühungen im Interesse der Kirche, wesshalh er ihn auch in dem ( was der Gewohnheit der Kirche ent- 
gegen sei, erhört habe *). — Was hier gemeint ist, kann nicht leicht vermuthet werden. Hätte vielleicht 
die Wahl vor der Weihe sollen angezeigt werden? Es wird erzählt, dass Altmann das Pallium persönlich 
übergeben habe ’). 

Auf dem Rückwege von Salzburg, den er wohl in Begleitung seines Freundes Adalbero gemacht 
hatte, sah er ihn wahrscheinlich zum letzten Male, denn dieser starb am 6. Oetober des nämlichen Jahres 
in Lambach, und wurde daselbst vor dem Altäre Johannes des Täufers begraben *). Er war der Letzte 
seines edeln, mächtigen und reichen Geschlechtes. „Adalbero ehrwürdigen Andenkens Bischof von Wirz- 
burg, einer der ältesten Bischöfe, ein unermüdlicher Kämpe im Dienst« des heil. Petrus gegen Wibert 
und seine Genossen, schloss seine Tage nach vielen Gefahren, Verfolgungen und Verbannungen welche 
er um Christi willen freudig ertragen hatte, auf seinem Gute Lambach ’). 

Aber auch Altmann's Tage neigten sich zum Ende. Im Jahre 1 090 scheint er noch einige Zeit in Ober- 
österreich verweilt zu haben, da er am 26. Mai in St. Florian uwb einen Altar weihte; dann begab er sich 
nach Unterösterreich, wo er zu Zeiselmaucr am 8. August, ohne Zweifel hochbetagt, seinen Geist aufgab s ), 
nachdem er seinem Bisthum 26 Jahre vorgestanden hatte, „ein Mann von solcher Heiligkeit, Enthaltsamkeit 
und Kirchlichkeit, dass er selbst dem Papste Gregor und dem heil. Bischöfe Anselm von Lucca vcrchrungs- 
würdig und von Allen geliebt war; aber gehasst und gefürchtet von den Schismatikern und Lasterhaften. 
Daher versetzte sein Hingang alle Guten in Trauer; allen Bosen und Verkehrten aber gewährte er grosse 
Freude *). — Die Nachricht von dem Ableben des ßischofes verbreitete sich schnell über das ganze Land 
und Unzählige strömten weinend und wehklagend herbei, um ihm die letzte Ehre zu erweisen. Priester 
trugen die Leiche auf ihren Schultern bis nach Göttweig zu seiner Ruhestätte, stets begleitet von den 
Haufen des Volkes. Dahin war auch Erzbischof Tiemo geeilt, welcher für die Seele seines Froundos das 
heil. Opfer darbrachte, und unter Thräncn die entseelte Hülle bestattete "’). Diese allgemeine Theil- 
namc welche sein Biograph so warm und so einfach schildert, ist der sprechendste Beweis, in welchem 


, ) hulo S. TycmonU bei L. I.. A. A. cd. Hm tag* III. |0S, 

*) Brrtvoldt Cbron. I. c. 450. 

*) Cbron. Admont. I. c. 

% ) VII» Allraitnni I. c. Nr. 30. 

*) lUmFt, (lerro. 8. II. 131. 

•) Seine« Tod«» erwihneo auch Annal. llildecheim, bei Perl» V. 108: Obiit ptridic Nona» Octobris In predio patri» »ul. aepalta» in moauterio 
Lambach. Annal. Sau» I. <. VIII. 737. Kkkchardi (.‘rauf. Cbron. univer». I. c. 307. 

7 ) BernoVdi Chron. I. c. 450. 

*) Nccrolog M*llk. bei Pe«, I. c. I. 308, Nekrolog von Jk. Florian. Berooldi Cbron. I. c. 443. 

•) Dernoldl Cbron. I. c. 452. 

,9 J Vita AHm. I. c. Nro. 31. 
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Masse sich AHmann die Liebe des Volkes 7.u erwerben gewusst habe und wie wenig die Vorstellung der 
Wahrheit entspricht, dass er eines harten, finstern und menschenfeindlichen Wesens gewesen sei. 

Für seinen Kirchensprengel und insbesondere für jenen Theii desselben, in dem es ihm vergönnt 
war seine Wirksamkeit ungehindert zu entfalten, war Altmann's Verwaltung eine segenvolle. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass durch seine Bemühungen, durch sein Beispiel und insbesondere durch seine Stiftun- 
gen der Klerus sehr gehoben wurde, und durch diesen wiederum, durch sein Wort und Beispiel, das Volk. 
Was Bernold von Deutschland überhaupt und von Schwaben insbesondere versichert, kann ohne Anstand 
auch auf Österreich bezogen werden. Er sagt: „dass in diesen Zeiten dass gemeinsame Leben nicht nur 
bei den Geistlichen und dem Ordensstande, sondern auch unter den Laien ausserordentlich überhand 
genommen habe, so dass Viele aus ihnen sich mit allem was sie besessen, andachtsvoll hinopferten, und 
obgleich nach dem äussero Ansehen weder Kleriker noch Mönche doch an Verdiensten vor Gott mit ihnen 
wetteiferten. Sie gaben sich ihnen als Knechte hin uro des Herrn willen, der auch gekommen war nicht 
um sich bedienen zu lassen, sondern um zu dienen | und seine Nachfolger gelehrt hat, durch Dienen 
zur hohem Würde zu gelangen. Sie entsagten der Welt, und widmeten ihre Person und ihr ßesitzthum den 
Congregationen der Kleriker und Mönche, welche sich einer Hegel unterworfen hatten, in inniger 
Frömmigkeit und im freiwilligen Gehorsame, um unter ihnen ein gemeinsames Leben zu führen und 
ihnen dienend das ewige Leben zu erwerben .... Nicht bloss Männer, sondern auch eine zahllose Menge 
von Weibern drängte sich in diesen Tagen zu dieser also gearteten Lebensweise hinzu . . Selbst auf den 
Dörfern entsagten viele Töchter der Bauern dem Ehestände und der Welt, und stellten sich unter die Lei- 
tung irgend eines Priesters. Ja sogar Verehelichte beeiferten sich nach der Regel zu leben, und frommen 
Priestern mit der innigsten Andacht Gehorsam zu leisten. Das geschah zumeist in Schwaben, wo manche 
Dörfer ohne Ausnahme eines Einzigen sich dem geregelten Leben ergaben und wetteifernd einander in 
der Heiligkeit des Lebens zu überbieten trachteten. So würdigte sich Gott, seine Kirche in den trüb- 
seligsten und gefährlichsten Zeit zu trösten auf eine wunderbare Weise, indem er sie durch Bekehrung 
Vieler erfreute, die dann nicht mehr aufhörten zu trauern über Bosheit der Gebannten ')”. Die kirchliche 
Richtung, wie sic Gregor VII. angestrebt, hatte in dieser Hinsicht allerdings den Sieg errungen, so sehr 
sie auch auf dem Felde des öffentlichen Lebens gerade um diese Zeit zu unterliegen schien. 

Uber die Wirksamkeit Altmanns im Einzelnen wissen wir leider nur wenig. Die Lcbensbeschreiber 
sind gerade in den Dingen, die wir am liebsten erfahren möchten, über Gebühr schweigsam. 

Nur soviel erfahren wir aus dem Biographen Altmann's, dass er seinen Acker, welchen er unangebaut 
und mit Dornen bedeckt übernahm, zur reichen Fruchtbarkeit herangezogen habe. Bei seiner Ankunft 
waren beinahe säramtliehe Kirchen des Bisthums von Holz gezimmert, ohne Schmuck und Zierde. Ihrem 
Zustande entsprachen die Priester, welche voll Weltsinn und mit Weibern belastet, im göttlichen Dienste 
völlig unwissend waren. Bei seinem Abtritte waren durch seine Anstrengungen die meisten Kirchen- 
gebäude von Steinen aufgefübrt, mit Büchern und anderm Schmucke geziert , und was die Hauptsache 
ist, mit enthaltsamen und unterri chteten Priestern versehen. Überdies war das Land mit vielen Klöstern 
bedeckt, in welchen Mönche und Kleriker Tag und Nacht Gottes Lob verkündeten. Der Ruf hievon ver- 
breitete sich weit umher durch diu Laude und von allen Seiten her strömten eifervolle Männer herzu, die er 
den verschiedenen Klöstern zuthcilte ’). 

Paul von Bernried bezeugt ausdrücklich, dass Bischof Altmann nebst dem Prior Ulrich von Clugny, 
dem Abbte Wilhelm von Hirschau und dem Abbtc Siegfried zu Allerheiligen in Schaffliausen der vorzüg- 


<) Bcnxddi. CHro». I. c. >52 cf. ViU S. WtlMmi lllraaf. bei JUblllon I. c. mm. VI. I. II. 122. u r . 22 «die Vci.ce 
*) ViU Altm. I. e. Nr. I?. 
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lichste Beförderer der religiösen Bewegung gewesen sei. Allmann nennt er geradezu: „den ausgezeich- 
neten Erneuerer des kanonischen Lebens '). 

Es ist mehr als blosses Gedanken- oder Wortspiel, wenn von Altmann gesagt wird, dass ihn vier 
Tugenden besonders ausgezeichnet haben, welche wie vier Säulen das ganze Gebäude seines sittlichen 
Lebens stützten : Klugheit, Starkmuth, Gerechtigkeit und Massigkeit. Wir haben in seinem Leben viele 
Beweise dieser Tugenden wahrgenommen, besonders möchte wohl die Tugend des Starkmuthes vorge- 
waltet haben. Was ihm als das höchste Ziel vorschwebte , was er als Pflicht erkannt hatte, das verfolgte 
er mit unerschütterlicher Conscquenz durch sein ganzes Leben. Gefahr, Verfolgung, Furcht und Hoffnung 
waren unvermögend ihn auch nur auf Augenblicke davon abzulenken, in dieser Beziehung wie in andern 
ein würdiger Schüler seines Meisters des grossen Papstes, dem er zur Seite stand, an dessen Seite er 
wirkte, litt und kämpfte. 

Eine charakteristische Begebenheit hat uns sein Biograph erzählt als ein Zeugniss der Entschieden- 
heit mit welcher er gegen solche verfuhr, die sich nicht scheuten die Hechte der Kirche mit Füssen zu 
treten. Ein reicher und mächtiger Mann forderte vorn Bischöfe als ein ihm erblich angefallencs Lehen 
das Gut seines verstorbenen Bruders, worauf ihm kein Recht zustand. Als Altmann nicht cinwilligen 
wollte, erdreistete sich der Erzürnte demselben wiederholt schweres Unrecht zuzufögen , was er lange 
Zeit in Geduld ertrug. Endlich aber schleuderte er, zumal die Scinigcn sehr in ihn drangen, den Bann- 
fluch auf den Frevler. Alle Geistlichen und die Grossen des Landes hoben nun allen Verkehr mit ihm auf, 
wodurch er sich gezwungen sah Aussöhnung zu suchen. Im tiefen Schnee warf er sich baarfuss dem 
Bischöfe wiederholt zu Füssen. Erst nach langer Fürbitte mehrerer Edeln und nachdem er dem Bischöfe 
das Dorf Ratoltisdorf abgetreten hatte, das sogleich an Göttwoig vergabt wurde , konnte er Lösung 
vom Banne erlangen'). 

Die Zeitgenossen welche Altmanns erwähnen, sprechen achtungsvoll von ihm. Ihre Urtheile haben 
wir zum Thcile schon angeführt, und wollen diesen nur noch die Äusserung des mit Recht vielgeltenden 
Lambert beifügen. Er nennt ihn eirum ajmstoiir.ae conrersationis et maynarum in Christo rirtutum J ). 
Die neuern Geschichtschreiber urthcilcn je nach dem verschiedenen Parteistandpunctc sehr verschieden 
über ihn. Stenzei erwähnt seiner immer mit Achtung, so oft ihn die Erzählung zu Altmann führt; 
Büchner urtheilt, wie wir sahen, nach Aventin's Vorgang, manchmal oder vielmehr fast immer nicht 
ohne merkliche Geringschätzung. 

Altmann ist niemals unter die Zahl der Heiligen aufgenommen; doch wird in Göttwcig, wo seine 
Gebeine ruhen, der Gedächtnisstag seines Todes mit einer eigenen Messe und den kirchlichen Tagszeiten 
als eines Bischofes und Bekenners gefeiert. 


Nachschrift. 

Nach Vollendung dieser Abhandlung ist mir das Sehnlichen des Dr. Wiedemann : Altmann, Bischof 
von Passau, Augsburg 185t, in die Hände gekommen. Wenn ich mich nicht täusche, so ist meine Arbeit 
dadurch nicht überflüssig geworden. Ich erlaube mir nur eine Bemerkung gegen Herrn Dr. Wiedemann. 


') faul Barnried I. c. I. II. 118 c. IIS. Ulrltb roi Clagny (; I0UJ aU Abbt von Zell in Sthwaraw.lde) war io Regeubiiri; jrborrn . eia 
NHTe dea unter K. Henrich III. »W vermögenden Biachofe* Mtger von Kreiling, anfänglich gleichfalls am llofa dca Kaiacra, dann Propat 
au Krftiainf um! endlich Mönch in Clugnjr. Sein Leben cbeafallt bei Nsbillon, L c. 771. Die Bibliothcca Cltininc. IflU llaat ihn entaprouen 
aein «r ilhatri prosapi n llonneriorum Rmtisponac civitatis. Die Prleaterweibo *rhi*lt er «rat als .Mönch. Alibi Wilhelm — f d. h. Juli I09l — 
war anfangs Mönch au gl. Kmmeramtn in Kcfeaiburg. Heia Leben L C. 710 V«rgt. SUlin, Wirteoberg Geacblcbte. II, OBS. 

*) I. e. Nr. tl. 

J ) Laxuherti Annal. |. e. 152. 
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Das Lebe» des Bischofes Allmann von Passau. 

Er geht von der Ansichtaus, dass Bischof Altmann dem Geschlechte der Grafen von Formbach angehören 
müsse, es sich also nur darum handle ihn in der Geschlechtsreihe unterzubringen. Er macht ihn daher 
zu einem Sohne des Grafen Mcginhar^t, welcher mit Mathilde einer Tochter des Grafen Elle von Reiu- 
hausen bei Göttingen vermählt war, und um 1066 gestorben sein soll. Aus dieser Ehe lässt er vier Söhne 
Hermann, Ulrich, Konrad und Altmamn, und eine Tochter Liutgart hervorgehen. — Gegen diese 
Annahmen walten sehr bcdcutendo Umstände ob. Einmal weiss kein einziger Zeitgenosse etwas von 
dieser Abstammung; die Aussagen der neueren Geschichtschreiber haben keinen Werth, weil es Einer 
dem Andern nachschreibt. Wenn Dr. Wiedemann sich auf die Behauptung stützt, dass Bischof Altmann 
das Kloster St. Nicola mit dem Gute der Graten von Formbach, Lambach und Pötten ausgestattet habe, 
so ist er den Beweis schuldig geblieben. Die Bestallung des Grafen Heinrich von Formbach zum Vogte 
von St. Nicola lässt sich aus anderen Gründen vollkommen genügend erklären. 

Es steht fest, dass Bischof Altmann hochbejahrt starb; — und nur Ein Jahr früher, imJahro 1090, 
stiftete seine Mutter mit ihren drei weltlichen Söhnen das Kloster Reiuhausen, und von diesen Brüdern 
überlobte Hermann seinen Bruder Altmann um 30 Jahre, die Schwester um 28 Jahre! Die Unwahrschein- 
lichkeiten sind allzugross. Höchstens könnte dio Gräting Mathilde eine Schwester Altinann’s gewesen sein, 
wofür übrigens kein Beweis vorliegt. Unter diesen Umständen bleibt nur das Geständniss übrig, dass 
über Altmann’s Abstammung sich nichts bestimmen lasse. 
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